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  Der Autor


  Niels Bernhardt, Jahrgang 1977, begeistert sich schon seit seiner Jugend für das Fantasy-Genre. Sei es in Form von Literatur, Pen & Paper Rollenspielen oder Computerspielen. Die Idee zum "Hexer von Hymal" entwickelte sich dann über viele Jahre. Im Frühling des Jahres 2011 begann er schließlich damit, die Geschichte endlich aufzuschreiben.


  Der Autor hat an der Humboldt-Universität zu Berlin Physik studiert und dann seinen Doktorgrad in Mathematik von der University of Auckland erlangt. Nach seiner Tätigkeit als Wissenschaftler hat es ihn ins Patentwesen verschlagen, wo er zunächst für eine renommierte Münchener Kanzlei arbeitete. Seit Anfang 2012 lebt er wieder in Berlin und ist dort für einen großen Hersteller von Flugzeugtriebwerken tätig.
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  Die Schwangerschaft der Herzogin bedeutet für Nikko eine große Gefahr. Was würde nur passieren, wenn herauskäme, was er mit Yolaja in deren Hochzeitsnacht getrieben hat? Könnte Fydal ihm je verzeihen?


  Doch auch woanders braut sich wieder Ungemach zusammen. Der Konflikt im Arkanen Orden fordert die ersten Opfer und beschert Nikko einen altbekannten Gast. Kann der junge Zauberer die Situation zu seinen Gunsten nutzen?
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  Weitere Informationen zur Reihe und zum Autor finden Sie unter:


  http://hymal.info/


  Erstes Kapitel: Wie befürchtet


  Nikko war sich ziemlich sicher, dass die Herzogin mit seinem Kind schwanger war. Nach dem gestrigen Schock hatte er sich nun sogar ein wenig an diesen Gedanken gewöhnt. Ein Gedanke, der ihn zwar einerseits in tiefe Scham versinken ließ, ihn aber andererseits auch wieder verzückte.


  Der Zauberer hatte nie darüber nachgedacht, ob er überhaupt irgendwann eine eigene Familie haben wollte. Dazu fühlte er sich noch immer viel zu jung. Außerdem schienen ja alle Magier ohne Frau und Kinder zu sein. Ob sie freiwillig allein blieben oder nicht, darüber hatte er sich bisher keine Gedanken gemacht.


  Familie? Von wegen! Es war immerhin die Herzogin von Hymal, die Angetraute Fydals, die vermutlich sein Kind in sich trug. Daran, mit der Frau eine Familie zu gründen, war nicht zu denken! Die Heirat der beiden war zwar nicht aus Liebe gewesen, sondern aus politischem Kalkül. Aber die Hand der Tochter war eben Teil des Preises gewesen, den der Großherzog für seine Unterstützung verlangt hatte.


  Doch selbst wenn die hohe Politik die Herzogin nicht fest an ihren Gatten kettete, würde Nikko überhaupt mit ihr zusammenleben wollen? Würde er sein Vaterglück gern mit ihr teilen?


  Nein, eigentlich nicht. Das wurde ihm in diesem Augenblick auf einmal klar. Ob es noch die Jugend war, die ihn so denken ließ, oder doch der Zauberer in ihm, war ihm dabei gar nicht bewusst. Dennoch, ein ganz gewöhnliches Leben als Familienvater konnte er sich einfach nicht vorstellen.


  Daher störte es ihn auch kaum, dass die Herzogin für ihn so gut wie unerreichbar war – jedenfalls als Frau. Große Lust, offen zu dem Kind zu stehen, hatte er ebenfalls keine. Nein, eigentlich hätte er gar nichts dagegen, wenn Fydal es als seines anerkennen würde.


  Wieso war sich der Herzog überhaupt so sicher, nicht selbst der Vater zu sein? Immerhin war er nach der Hochzeit derart betrunken gewesen, dass er sich unmöglich an viele Einzelheiten der Nacht erinnern konnte.


  Die Hochzeitsnacht dürfte ohnehin der einzige Zeitpunkt gewesen sein, an dem das Unglück passiert sein konnte. Es war ja keineswegs so, als hätte die Herzogin jede Menge Gelegenheiten, ihrem Gatten untreu zu werden.


  »Natürlich ist das Kind von ihm«, hatte der Seneschall Nikko gestern noch versichert, nachdem Fydal schon davongepoltert war. »Von wem sonst sollte es denn sein? Ihre Hoheit ist eine Dame von höchster Moral und würde nie mit einem anderen Mann … intim werden. Ferner hätte sie dazu gar keine Möglichkeit. Schließlich ist sie Tag und Nacht von ihren Zofen umgeben, von denen mir gleich mehrere Bericht erstatten.«


  So war es wohl. Obwohl Nikko vom Leben adliger Damen kaum Ahnung hatte, konnte er sich nicht vorstellen, dass eine solche viele Gelegenheiten für … Männerbesuche hatte. Wie also kam Fydal überhaupt auf die Idee, dass das Kind nicht von ihm war?


  Bei all dem hatte der junge Zauberer auch riesige Angst, dass alles irgendwie herauskäme. Wie würde Fydal bloß reagieren, wenn er erführe, dass es ausgerechnet Nikko gewesen war? Gestern Abend hatte der Herzog sich ja ziemlich ungehalten gezeigt. Würde sich das ändern, falls er wüsste, dass sein treuer Hofmagier der Vater des Kindes war, nicht etwa irgendein niederer Diener? Würde er es hinnehmen, wenn sie einfach alles auf den Alkohol schoben?


  Nein, fürchtete Nikko. Der Herzog sah sich in seinem Stolz gekränkt – und das zu Recht. Noch immer dachte Fydal wie ein Soldat, dessen Ehre ihm alles bedeutete. Das Wissen, dass es sein Hofzauberer gewesen war, mit dem ihn sein Weib betrogen hatte, würde daran kaum etwas ändern.


  Nein, Fydal durfte nie erfahren, dass Nikko der Verantwortliche war! Niemals! Alles würde der Zauberer dann verlieren. Sein Amt hier in Sinál und wohl auch die Grafschaft Halfuár. Vor Schlimmerem würde ihn sein Status als Magier sicherlich bewahren. Obwohl, wer wusste schon, welchen Ärger es deswegen noch mit dem Arkanen Orden gäbe?


  Nein, was in der Hochzeitsnacht geschehen war, musste ein Geheimnis zwischen Nikko und der Herzogin bleiben! Auf keinen Fall wollte der Zauberer alles verlieren, was er sich in den letzten Jahren aufgebaut hatte.


  Die Herzogin – wie hieß sie doch gleich? Yolaja. Es führte kein Weg daran vorbei, der junge Meister musste mit ihr reden. Er musste herausfinden, was sie Fydal bereits erzählt hatte, und ob sie in Zukunft noch dicht hielte. Aber wie sollte er zu ihr gelangen?


  Natürlich wäre es viel zu verdächtig, der Frau einfach einen Besuch abzustatten, oder sie hier zu sich in den Turm zu bitten. Dass einige ihrer Zofen dem Seneschall berichteten, machte die Sache noch komplizierter.


  Wenigstens wusste Nikko nun davon und lief nicht länger Gefahr, geradewegs in sein Unglück zu tappen. Daran, in welche Intrigen andere Höflinge verstrickt sein mochten, wollte er lieber gar nicht erst denken. Es galt also, in dieser Angelegenheit größte Vorsicht walten zu lassen!


  Eines war ohnehin klar, er musste allein mit der Dame sprechen. Was sie zu bereden hatten, war viel zu brisant, als dass irgendwelche Bediensteten davon Wind bekommen durften – egal, wie loyal sie auch sein mochten.


  Natürlich könnte Nikko sich einfach unsichtbar machen und die Herzogin so in aller Heimlichkeit aufsuchen. Wann aber wäre sie allein, und wo? Wie würde sie überhaupt reagieren, wenn er dann plötzlich vor ihr stünde?


  Ein Schreckensschrei, der vielleicht noch das ganze Schloss aufscheuchte, war schließlich das Allerletzte, was er bei einem derartigen Unterfangen brauchen konnte. Doch zeigte seine spärliche Erfahrung mit Frauen, dass gerade ein schriller Schrei in einer solchen Situation nicht unwahrscheinlich war.


  Er musste sie also vorher warnen, aber wie? Einen Brief konnte er ihr ja nicht einfach so zukommen lassen. Wer wusste schon, in welche Hände ein derartiges Schreiben gelangen könnte? Die bloße Vorstellung, sich unter den bohrenden Blicken des Seneschalls für ein paar wirre Zeilen rechtfertigen zu müssen, bereitete dem Zauberer schon jetzt Magenschmerzen.


  Vielleicht sollte er sich doch einen Vorwand einfallen lassen, unter dem er die Dame offiziell zu sich bitten konnte, ohne dabei Verdacht zu erregen. Auch wenn sie wohl kaum ohne ihre Zofen käme, könnte er dann eventuell erste Andeutungen machen, oder ihr heimlich einen Zettel zustecken. Was aber käme als ein solcher Vorwand in Frage?


  Am besten wäre es, wenn er erst einmal einige Nächte darüber schliefe. Zu viel konnte er hier falsch machen und würde es dann wohl auf ewig bereuen. Immerhin hing seine gesamte Existenz davon ab, dass Fydal niemals erfuhr, was sich in dessen Hochzeitsnacht zugetragen hatte.


  Zauberei! Die Arbeit mit der Kraft war für ihn die beste Art und Weise, wieder auf andere Gedanken zu kommen. Auch gab es unendlich vieles, was er noch lernen konnte.


  Womit aber sollte er sich als Nächstes beschäftigen? Am klügsten wäre es sicherlich, weiter an der Hexerei des Nekromanten zu feilen – nicht zuletzt, um seinen Vorsprung auf diesem Gebiet nicht zu verspielen.


  Von Xanthúal hatte Nikko ja schon seit längerer Zeit nichts gehört und wusste daher nicht, ob es diesem geglückt war, von den Meistern des Südens mehr über das Beschwören von Dämonen herauszufinden. Sollte der Kerl ihm gerade in dieser Schule einen Schritt voraus sein, könnte es gefährlich werden!


  Die Bibliothek des Nekromanten hatte der junge Meister zum Glück retten können, auch wenn er die interessantesten Werke ja bereits vorher nach Halfuár gebracht hatte. Höchste Zeit also, sich wieder deren Studium zu widmen. Oder war er doch schon reif für weitere praktische Übungen?


  Dass er seine Beschwörungskünste zunächst an niederen Dämonen verbessern musste, bevor er sich an die höheren wagen konnte, hatte er sowieso schon herausgefunden. Worauf also wartete er noch?


  Langsam! Mit Dämonen konnte er viel mehr falsch machen als mit den Höflingen hier auf der Burg. Auch wäre der Preis für jeden Fehler ungleich größer. Die Erinnerung an seine kurze Besessenheit vom Dämonen Syth’lar war ihm dann doch Warnung genug, erst einmal weiter Theorie zu pauken.


  Leider befanden sich die Werke über Dämonen alle in Halfuár. Große Lust, sich heute noch dorthin zu teleportieren, verspürte der Zauberer jedoch nicht. Mal sehen, was die Bibliothek hier in Sinál Interessantes zu bieten hatte!


  


  Den ganzen Tag lang und den nächsten Morgen hatte Nikko versucht, sich auf sein Studium zu konzentrieren. Obwohl sich unter den Büchern, die vermutlich Peryndor während seiner Amtszeit hier hergeschafft hatte, vielversprechende Lektüre befand, waren seine Gedanken immer wieder zu Yolaja und deren Schwangerschaft gedriftet.


  Auch die Nacht davor war ihm dadurch schon vermiest worden. Übelste Albträume hatten ihn wieder und wieder gequält. Meist war es darum gegangen, dass Fydal herausfand, wer der Vater des Kindes war. Die Strafe war jedes Mal eine andere, doch immer schlimm. Am schrecklichsten war ein Traum gewesen, in dem ausgerechnet Xanthúal über Nikko richten sollte.


  Nun, am späten Morgen, gab der Zauberer letztendlich auf. An konzentriertes Lesen war in seiner Situation einfach nicht mehr zu denken. Auch morgen oder übermorgen, oder an den Tagen darauf, würde sich daran nichts ändern, jedenfalls so lange nicht, bis er endlich mit der Herzogin gesprochen hatte.


  Irgendwie musste er den Kontakt zu der Dame herstellen. Er musste einfach wissen, was sie zu der ganzen Sache zu sagen hatte. Er musste vor allem sicherstellen, dass sie ihn niemals verriet. Auch wollte er seine Vaterschaft von ihr noch bestätigt haben, obwohl er selbst kaum Zweifel daran hatte.


  Dennoch, auf die Schnelle fiel ihm nichts ein, womit er ein Treffen rechtfertigen konnte. Würde es helfen, länger darüber nachzudenken? Oder wäre es besser, wenn er zunächst Zerstreuung suchte und auf eine spontane Eingebung wartete?


  Es dauerte nicht lange, bevor Nikko sich für die zweite Option entschied. Er musste sich dabei auch eingestehen, dass er das Gespräch mit der Herzogin irgendwie fürchtete. Jedenfalls hatte er es auf einmal nicht mehr so eilig, der Dame gegenüber zu stehen.


  Was aber sollte der Zauberer also tun? Für weitere Studien war er viel zu unkonzentriert. Für das Gespräch mit Yolaja fühlte er sich noch nicht bereit. Was war er manchmal nur für ein jämmerlicher Wurm!


  Vielleicht war er ja wenigstens im Stande, praktisch zu arbeiten. Der Umgang mit der Kraft würde ihn wohl schnell wieder auf andere Gedanken bringen. Wie wäre es also mit ein paar Übungen?


  Der Teleportstein! Ja, er wollte doch noch den Anker für Danuwil bearbeiten. Zwar war Peryndor der einzige andere Magier, dem das neue Muster darin bekannt war, aber trotzdem wollte Nikko ihn lieber mit einem neuen versehen. Man konnte schließlich nie sicher genug sein. Außerdem wäre das eine gute Übung.


  Für Halfuár hatte er Ähnliches geplant. Auch dort wollte er sichergehen, keinen ungewollten Besuch mehr fürchten zu müssen, obwohl Großmeister Peryndor wiederum der einzige andere Zauberer war, der das Muster kannte. Aber wer wusste schon, ob er es nicht längst weitergegeben hatte?


  Am liebsten wäre es Nikko gewesen, sogar das Teleportmuster von Sinál zu verändern. Doch hätte ihm dieser Schritt großen Ärger mit dem Orden einbringen können. Immerhin war das Kapitel hier ja nicht sein persönlicher Besitz, mit dem er machen konnte, was er wollte.


  Nun war aber erst einmal der Ankerstein für Danuwil an der Reihe. Um das darin eingeschlossene Teleportmuster zu ändern, musste er es zunächst löschen, den Stein dann physisch bearbeiten und ein neues Muster einschließen. So hatte er es kürzlich von Großmeister Peryndor gelernt.


  Um das alte Muster zu entfernen, konnte er zwar wieder seine eigene Version der Bannung verwenden, in die er auch ein wenig Dimensionsmagie hatte einfließen lassen. Allerdings hatte der Großmeister ihm auch noch einen anderen Zauber gezeigt, mit dem er das alte Teleportmuster bannen konnte.


  Nikko entschied sich aus bloßer Neugier dazu, diesmal die Version Peryndors zu verwenden. Vielleicht konnte er dabei ja etwas lernen.


  Wie funktionierte sie noch mal? Anstatt das Muster als Ganzes zu löschen, griff der Zauber nur einzelne seiner Teile an, und zwar mit ziemlicher Wucht. Dadurch brach das Teleportmuster letztlich in sich zusammen.


  Der Magier legte den Obsidianstein vor sich auf einen Tisch und wiederholte den Bannzauber des Großmeisters aus dem Gedächtnis. Besonders kompliziert war dieser ohnehin nicht. Dennoch, zunächst wollte er einfach nicht funktionieren. Erst, als Nikko mehr und mehr Kraft in seinen Zauber fließen ließ, zerbarst das Muster im Stein.


  Kopfschmerzen und Schwindel, wie der Meister sie schon längere Zeit nicht mehr verspürt hatte, waren der Preis für diesen brachialen Zauber. Da war ihm seine eigene Version doch deutlich lieber!


  Dennoch, vom alten Muster im Ankerstein war nichts mehr zu erkennen. Es hatte also alles bestens funktioniert. Nun musste er den Obsidianklumpen nur noch äußerlich leicht verändern und das neue Muster in ihm binden. Verzauberungen hatte er ja kürzlich ausgiebig geübt.


  Ein Meißel – wo sollte er so ein Werkzeug herbekommen? Mal sehen, was Peryndor während seiner Zeit in Sinál so alles angehäuft hatte. Nikko hatte ja noch immer keinen genauen Überblick darüber, was sein Vorgänger hier getrieben hatte.


  Nach einigem Suchen fand der Zauberer wenigstens einen Dolch, der durch Magie gehärtet zu sein schien. Ansonsten gab es im Turm nur Tand. Vermutlich hatte der Großmeister das meiste von Wert wieder mit nach Zundaj genommen. Trotzdem konnte der junge Meister ihm nicht böse sein. Ohne den Erzmagier wäre das Kapitel schließlich noch immer eine leere Ruine.


  Mit einiger Anstrengung gelang es Nikko, eine sichtbare Kerbe in das harte Vulkanglas zu ritzen. Ob ein gewöhnlicher Dolch dies je vermocht hätte, wagte er zu bezweifeln. Der so bearbeitete Stein unterschied sich sicherlich genug vom alten, so dass sich von selbst ein ganz neues Teleportmuster ergab, wenn der Zauberer den Teleportaspekt im Stein wirken ließ. Diesen Teil der Prozedur hatte er ja mit dem Großmeister geübt.


  Gesagt, getan. Nach wenigen Augenblicken erstrahlte ein brandneues Muster im Ankerstein. Ein Muster, das nur Nikko bekannt war. Danuwil brauchte also keinerlei Angst mehr davor zu haben, dass irgendein fremder Magier ihn in Telgâr behelligte.


  Der Zauberer würde ihm den Stein sowie Pläne zum Bau eines Teleportraums umgehend von einem herzoglichen Boten überbringen lassen, was jedoch zwei bis drei Wochen dauern würde. Dann aber stünde es ihm jederzeit frei, den alten Freund in dessen neuem Lehen zu besuchen.


  Das hatte gutgetan, stellte Nikko erfreut fest. Die Arbeit mit der Kraft hatte ihn sogar all den Ärger vergessen lassen. Für die vielleicht halbe Stunde, die ihn sein Werk gekostet hatte, war er wieder frei von allen Sorgen gewesen. Warum konnte es nicht immer so sein?


  Alles hinter sich lassen und irgendwo, ganz allein in der Einsamkeit, nur noch der Magie frönen – warum eigentlich nicht? Was wäre falsch daran, alles aus seinem Leben zu verbannen, was ihm ohnehin nichts bedeutete?


  Ein schöner Gedanke. Zu schön, um wahr zu sein! Nur ein äußerst mächtiger Zauberer, wie der Nekromant einer gewesen war, konnte sich in der Einsamkeit behaupten. Nur wer gefährlich genug war, dass der Orden den Konflikt mit ihm scheute, hatte wirklich seine Ruhe. Alle anderen waren stets Gejagte, wie einst Thorodos. Mit einem langen Seufzen sah der junge Meister ein, dass er dessen unschönes Ende nicht teilen wollte.


  Nein, noch musste er ihr Spiel also mitmachen. Noch war er zu schwach, sich allein gegen sie zu behaupten. Gilhatán hatte ihn als Hofmagier hier in Hymal platziert. Diese Rolle musste Nikko nun spielen, auch wenn er am liebsten weggelaufen wäre. Aber irgendwann …


  Dennoch, so konnte es nicht weitergehen! Die Situation mit der Herzogin raubte ihm den letzten Nerv. Hier musste endlich Klarheit geschaffen werden! Wie sollte er denn seine Pflichten wahrnehmen, wenn er stets fürchten musste, dass alles ans Licht kommt?


  Nichts führte an einem Gespräch mit Yolaja vorbei, das war ihm klar. Es gab auch keinen Grund, es immer wieder aufzuschieben. Im Gegenteil, die Ungewissheit würde mehr und mehr an ihm nagen. Er musste mit der Dame reden, und das so schnell wie möglich!


  Noch immer fiel ihm jedoch kein guter Grund ein, aus dem er die Herzogin zu sich in den Turm bitten könnte, und noch viel weniger, warum er sie in ihren eigenen Gemächern aufsuchen sollte. Er musste sich also doch in aller Heimlichkeit zu ihr begeben.


  Ungesehen zu ihr zu gelangen, war als Zauberer kein Problem. Am besten nachts, wo sie mit Sicherheit allein in ihrem Schlafgemach zu finden war, konnte er sich mit Hilfe seines Unsichtbarkeitszaubers heimlich zu ihr schleichen. Aber was dann?


  Es ware schon schwierig genug, die Dame mit seinem unerwarteten Auftauchen nicht derart zu erschrecken, dass sie ihre Zofen durch Geschrei alarmierte oder, schlimmer noch, die Wachen. Selbst wenn sie nicht schrie, war die Gefahr viel zu groß, mit ihren Stimmen Aufmerksamkeit zu erregen und dann belauscht zu werden.


  Stille! Irgendwie musste Nikko dafür sorgen, dass kein Laut aus dem Schlafgemach der Herzogin drang. Für so etwas musste es doch einen Zauber geben!


  Eine Art Schild vielleicht? Davon gab es ja jede Menge, obwohl die meisten gegen die vielen Arten magischer Attacken schützten. Aber auch wider physische Gewalt gab es magischen Schutz. Nikko hatte damals so einen Schild eingesetzt, als er das Orkheer vor Halfuár … Oh je, daran wollte er lieber nicht mehr denken. Dennoch, der Schild hatte ihn vor Pfeilen geschützt und so sein Leben gerettet.


  Der junge Zauberer musste sich leider eingestehen, dass er keine Ahnung hatte, was Laute eigentlich waren. Ohne dieses Wissen war es jedoch so gut wie unmöglich, einen Schild zu erdenken, der Geräusche abschirmte.


  Die Bibliothek! Mit ein wenig Glück fand sich dort vielleicht ein Buch dazu. Peryndor war schließlich ein Kenner magischer Schilde. Da war es nicht unwahrscheinlich, dass er entsprechende Literatur darüber zusammengetragen hatte.


  


  Bis in den frühen Abend hinein hatte der junge Zauberer in der Bibliothek studiert. Die Aussicht darauf, mit dem hier erworbenen Wissen sein Problem zu lösen, hatte es ihm ermöglicht, doch wieder konzentriert zu arbeiten. Ganz im Gegenteil zu gestern und heute Morgen.


  Tatsächlich fand Nikko letztlich sogar, was er suchte. Zwar keine Erklärung, was Laute eigentlich waren, aber ein Muster für einen Schild, bei dem ausdrücklich davor gewarnt wurde, dass er auch alle Geräusche blockierte. In der Tat schien er fast alles zu blockieren, außer Licht. Der Magier musste also darauf achten, dass der Bereich im Schild groß genug war, sonst bestand die Gefahr, in seinem Innern zu ersticken.


  Kein Problem, fand Nikko. Er konnte den Schild ja auf das ganze Gemach ausdehnen, dann hätten sie mehr als genug Zeit, alles ausgiebig zu bereden, bevor ihnen je die Luft ausginge.


  Das Muster war zudem nicht allzu schwierig. Der Zauberer würde keine Probleme haben, es zu wirken. So war es auch nicht nötig, vorher damit zu üben. Worauf also wartete er noch?


  Auf nichts! Nein, es war höchste Zeit, es endlich hinter sich zu bringen! Moment mal, wo waren eigentlich die Gemächer der Herzogin? Vermutlich neben dem Quartier ihres Gatten. Doch kannte der Zauberer auch dessen Lage nicht genau.


  Nun rächte sich die wenige Zeit, die er hier in Sinál verbracht hatte. Er konnte ja auch niemanden danach fragen, ohne damit Verdacht zu erregen. Es blieb wohl nicht anderes übrig, als der Herzogin beim Abendmahl aufzulauern und ihr dann heimlich zu folgen.


  Ein bisschen schäbig würde er sich dabei schon vorkommen, aber was sollte er sonst tun? Die Dame in ihren Gemächern zu überraschen, war ohnehin eine Verzweiflungstat, die jeden Anstand vermissen ließ. Doch rechtfertigte die verfahrene Situation nicht auch … ungewöhnliche Mittel?


  Nach einem Moment des Zögerns erinnerte sich Nikko wieder daran, wie das Weib ihn damals verführt hatte. Verführt war dabei noch eine nette Umschreibung, keuchte er und schüttelte den Kopf. Nein, so schamlos, wie sie sich ihm gegenüber benommen hatte, brauchte er auch keine Rücksicht auf sie zu nehmen!


  


  Es war tiefe Nacht und Nikko hatte es schon seit Stunden satt. Seit dem Abendmahl, das die Herzogin mit ihren Zofen, nicht aber mit ihrem Gatten eingenommen hatte, war der Zauberer ihr unsichtbar gefolgt. Dies hatte sich schnell als äußerst langweiliges Unterfangen entpuppt.


  Erst war sie ausgiebig im Garten des Schlosses spazieren gegangen … mit ihren Zofen. Dann hatte sie eine gefühlte Ewigkeit lang am Kamin gesessen und Harfe gespielt … wieder mit ihren Zofen. Später hatte sie in einem anderen Zimmer gesessen und irgendetwas genäht oder gehäkelt oder was auch immer … natürlich mit ihren Zofen.


  Nun, da sie in einem Zuber saß und von ihren ewig kichernden Zofen gewaschen wurde, konnte Nikko endlich hoffen, dass sie sich bald in ihr Schlafgemach zurückziehen würde … hoffentlich ohne ihre Zofen.


  Dafür, dass er die Herzogin beim Waschen beobachtete, konnte sich der Zauberer einfach nicht schämen, obwohl er es wohl sollte – aber nicht nach dem, was in der Hochzeitsnacht vorgefallen war! Dennoch, als die Dame nackt aus dem Zuber stieg, schloss er aus Anstand die Augen.


  Dann endlich verschwand sie allein in einem Zimmer, in dem Nikko ein übergroßes Himmelbett erkennen konnte, jedenfalls solange die Tür noch offen war. Sie schlief doch hoffentlich nicht mit dem Herzog zusammen, bangte der Zauberer plötzlich. Das würde seine Pläne natürlich jäh durchkreuzen!


  Nein, nicht Fydal, grinste er. Vielleicht war das Schlafgemach tatsächlich einmal für beide gedacht gewesen. Trotzdem war der Herzog wohl kaum um Ausreden verlegen, das Bett nicht mit seiner Frau teilen zu müssen. Was genau hinter dessen Abneigung ihr gegenüber steckte, hätte Nikko auch zu gern gewußt.


  Nun also war es so weit! Der Zauberer sollte nicht mehr allzu lange warten. Es wäre unhöflich gewesen, die hohe Dame extra wecken zu müssen.


  Um die ungeöffnete Tür durchschreiten zu können, versetzte sich Nikko wieder kurz in die blaue Dimension und entrückte sich dieser ein wenig. Das hatte er ja nun bereits mehrfach praktiziert. Im Innern angekommen, kehrte er dann gleich in die Wirklichkeit zurück, noch bevor sich die ersten silbernen Schlangen zeigten, die ihn in der blauen Welt stets behelligten.


  Die Herzogin, der man die Schwangerschaft im Nachtkleid deutlich ansah, saß auf ihrem Bett und schluchzte, die Hände vor ihr Gesicht haltend. All die gute Laune vor den Zofen war scheinbar nur gespielt gewesen. Nun, da sie sich hier ganz allein wähnte, ließ sie ihren wahren Gefühlen wohl freien Lauf.


  Großes Mitleid war das Erste, was Nikko beim Anblick der Dame empfand. Wahrscheinlich wusste sie nur zu gut, dass ihren eigenen Zofen nicht zu trauen war. Sicherlich hatte sie niemanden, mit dem sie offen reden konnte, jedenfalls nicht darüber, was in ihrer Hochzeitsnacht wirklich geschehen war.


  Der Zauberer fasste sich langsam wieder und wirkte nun den magischen Schild, der einen Mantel der Stille versprach. Dazu wählte er die Wände sowie Boden und Decke des Zimmers als Begrenzung. Der Rest war dann so einfach wie das im Buch gelesene Muster.


  Jetzt musste er nur noch seine Unsichtbarkeit aufheben. Sollte er es wirklich tun? Plötzlich kamen Zweifel in ihm auf. Machte er so nicht alles nur noch schlimmer? Dennoch, er musste mit der Frau sprechen, sonst wäre ja alles umsonst gewesen. Außerdem empfand er auf einmal das Bedürfnis, die Herzogin zu trösten. Immerhin war er ja nicht ganz unschuldig an ihrem … Zustand.


  »Verzeiht, Hoheit, … ähm … verzeiht meinen … ähm … unangemeldeten Besuch«, stammelte Nikko gleich, nachdem er wieder sichtbar war. »Wir müssen … reden.«


  Mit einem schrillen Schrei brachte die Herzogin ihren Schreck zum Ausdruck und blickte den Zauberer dann wie versteinert an. Gut, dass dieser vorher für Stille gesorgt hatte!


  »Adept?«, war sie verwirrt. »Wie … wie kommt Ihr denn hier her?«


  »Ich bin ein Zauberer«, versuchte Nikko lieb zu lächeln, konnte jedoch kaum verbergen, wie peinlich ihm die Sache war. »Wir haben … die Fähigkeit, ungesehen und ungehört … ähm … Verzeiht mir, aber es schien mir so die einzige Möglichkeit, mit Euch … allein zu sprechen.«


  »Bitte, Adept, geht!«, flehte die Dame. »Was soll nur werden, wenn Euch jemand hier erwischt?«


  »Niemand kann uns hören, Hoheit«, versicherte Nikko. »Ich habe dafür gesorgt, dass wir ungestört sind.«


  »Seid Ihr Euch ganz sicher, Adept?«, quälte sich die Herzogin ein Lächeln auf die Lippen und wischte die Tränen aus ihren Augen.


  »Ja, Hoheit«, nickte der Zauberer. »Übrigens bin ich nun Meister, aber Ihr könnt mich einfach Nikko nennen. Jedenfalls hier und jetzt.«


  »Nur, wenn Ihr mich Yolaja nennt«, lächelte die Dame verlegen und kicherte: »Jedenfalls hier und jetzt.«


  »Ich nehme an, Ihr könnt Euch denken, was ich mit Euch bereden will«, keuchte der Meister.


  »Ja, es ist Euer Kind, das ich in mir trage«, antwortete Yolaja ganz ruhig. »Es kommt kein anderer als Vater in Frage.«


  Es fühlte sich gut an, dies nun auch von der Herzogin bestätigt zu wissen. Allerdings hatte Nikko schon vorher kaum Zweifel daran gehabt. Warum aber freute er sich derart wegen eines Kindes, das ihm so fürchterlichen Ärger einbringen konnte?


  »Ich habe es schon vermutet«, lächelte er. »Doch sagt mir bitte, was der Herzog darüber weiß.«


  »Eigentlich gar nichts«, zuckte Yolaja die Schultern. »Nikko, ich weiß wirklich nicht, warum er sich so sicher ist, nicht der Vater des Kindes zu sein.«


  »Natürlich hat er mich auch nach der Hochzeitsnacht nicht … angefasst«, fuhr sie kopfschüttelnd fort. »Doch kann er sich gerade an diese Nacht unmöglich erinnern. So bestehe ich bis heute offiziell darauf, dass das Kind die Frucht unserer ersten gemeinsamen Nacht ist.«


  »Was in dieser Nacht geschah, hätte niemals passieren dürfen«, murmelte Nikko. »Ich hätte es nicht zulassen sollen!«


  »Nikko, wir waren beide sehr betrunken«, seufzte die Dame. »Auch war ich so frustriert, dass mein Gatte in der Nacht aller Nächte seiner ehelichen Pflicht nicht nachzukommen gedachte. Er war ja schon vorher äußerst … distanziert gewesen und scheute jeden Kontakt.«


  »Wie, glaubt Ihr, fühlt sich eine Frau in einer solchen Lage?«, schluchzte sie dann. »Ich war erst überglücklich, an einen so jungen und attraktiven Regenten verheiratet zu werden. Nicht allen Töchtern aus hohem Hause ist so viel Glück vergönnt. Manch ein junges Ding muss einen greisen Herrscher ehelichen und dann den Großteil seines Lebens als Witwe fristen.«


  »Doch was nutzt mir ein junger Gatte, wenn der mich einfach nicht anfassen will?«, schüttelte sie wieder ihr Haupt. »Nikko, eine Dame meines Standes heiratet nur einmal im Leben.«


  »Ich kann gar nicht verstehen, warum er keinen Gefallen an Euch findet, Yolaja«, versuchte Nikko zu trösten.


  »Ihr seid so lieb«, lächelte sie und seufzte: »Nikko, ich glaube nicht, dass der Herzog überhaupt Gefallen an Frauen findet.«


  »Ihr meint doch nicht …«, war der Zauberer überrascht. »Selbst wenn … Er müsste sich aber trotzdem dazu überwinden können. Wie sollte er sonst für Nachwuchs sorgen und seine Linie am Leben erhalten?«


  »Ich weiß es nicht«, stöhnte die Herzogin. »Nikko, vielleicht irre ich mich auch. Vielleicht will er ja, kann aber nicht.«


  »Hat er denn nicht erwähnt, warum er ausschließt, der Vater zu sein?«, wollte der Meister wissen.


  »Nein«, schüttelte sie den Kopf. »Ich hatte aber ohnehin nicht die Gelegenheit, viel mit ihm zu reden.«


  »Er darf niemals erfahren, dass ich der Vater bin«, murmelte Nikko. »Wir müssen versuchen, ihm einzureden, dass es doch sein Kind ist.«


  »Wie sollen wir das denn schaffen, Nikko?«, schien die Herzogin wenig optimistisch.


  »Ich hatte Euch ja geholfen, ihn in Eure Gemächer zu tragen«, überlegte der Zauberer laut. »Dafür gibt es sicherlich auch Zeugen. Ich müsste ihm also nur noch einreden, dass er … und dass Ihr … sagen wir, doch sehr leidenschaftlich wart, als ich ging.«


  »Das würdet Ihr tun?«, schöpfte Yolaja Hoffnung. »Es wäre eine große Erleichterung, wenn der Herzog Euch diese … Version abnähme.«


  »Nikko, seht Euch aber bitte vor«, fügte sie noch hinzu. »Nicht, dass Ihr damit seinen Verdacht erst auf Euch lenkt.«


  »Ich werde vorsichtig sein«, murmelte der junge Meister und ließ sich die warnenden Worte wieder und wieder durch den Kopf gehen.


  »Doch nun geht bitte, Nikko«, bat die Herzogin. »Ich habe zu große Angst, dass trotz Eurer Zauberei jemand etwas mitbekommt!«


  »Natürlich, Hoheit«, erwachte der Zauberer aus tiefen Gedanken.


  Zweites Kapitel: Eine Lüge zu viel


  Nikko fühlte sich viel besser, als er wenig später wieder in seinem Turm war. Die Bestätigung der Herzogin, dass er tatsächlich der Vater war, erzeugte in ihm eine freudige Erwartung und sogar tiefe Zufriedenheit – wenn auch nicht unbedingt gewollt. Sein Verstand sah das Kind schließlich als großes Problem an, aber seine Gefühle konnte er einfach nicht ignorieren.


  Erleichterung empfand er jedoch darüber, dass Yolaja öffentlich weiterhin darauf bestand, dass Fydal der Vater war. Vielleicht konnte man dem Herzog so ja doch noch einreden, dass der Nachwuchs der Seinige war. Hätte die Herzogin bereits zugegeben, dass ein anderer … Zum Glück war dies nicht der Fall!


  Ja, es wäre für alle Beteiligten das Beste, wenn Fydal das Kind als seines akzeptierte. Die Ehre der Herzogin bliebe dann gewahrt, auch wenn Nikko keine Ahnung hatte, was ihr sonst drohte. Da sie eine Tochter aus so hohem Hause war, brauchte er allerdings kaum Angst um sie zu haben. Welche Folgen ein öffentlicher Skandal jedoch für das Bündnis zwischen Hymal und Thordám hätte, stand wiederum auf einem anderen Blatt.


  Sogar der Herzog selbst müsste doch zufrieden sein. Immerhin war so für Nachwuchs gesorgt, was ihm zukünftige Versuche auf diesem Gebiet ersparen könnte – jedenfalls, wenn es ein gesunder Sohn würde. Fydal sollte sich also freuen, seine Pflicht als Stammhalter seines Hauses in den Augen seiner Untertanen erfüllt zu haben.


  Auch für Nikko wäre dies die beste Lösung. Zwar erzeugte die Vaterschaft in ihm ungekannte Gefühle, aber sich selbst um ein Kind zu kümmern, war keine Vorstellung, die ihm sehr behagte. Nein, er war ein Zauberer und wollte sich viel lieber den Geheimnissen der Magie widmen. Für Nachwuchs war da absolut kein Platz!


  Wie aber sollte er Fydal davon überzeugen, doch der Vater des Kindes zu sein? Nikko wusste ja noch immer nicht, warum der Herzog derart darauf beharrte, dass dies nicht der Fall war. War es etwa so, dass Fydal zwar wollte, aber nicht konnte?


  Der junge Zauberer würde diese Frage wohl klären müssen, aber wie? Ein Gespräch unter Freunden … nach einigem Weingenuss? Ja, das könnte funktionieren. Allerdings hatte er erst vor zwei Tagen mit dem Herzog gespeist. Zudem war dieser dem Zauberer irgendwie gram gewesen. Es könnte also dauern, bis Nikko das nächste Mal zu einem gemeinsamen Essen eingeladen würde.


  Natürlich könnte er auch selbst den Kontakt zu Fydal suchen. Doch bräuchte er dafür einen geeigneten Anlass. Den Herzog nur aufzusuchen, um über Yolajas Schwangerschaft zu sprechen, wäre ja mehr als verdächtig. Die Herzogin hatte schließlich recht damit, dass Nikko aufpassen solle, keine schlafenden Hunde zu wecken.


  Nun, vielleicht ergäbe sich in den nächsten Tagen ja ein Grund, den Herzog aufzusuchen. Nun aber war es höchste Zeit, etwas Schlaf zu bekommen.


  


  Es war schon wieder Mittag und Nikko hatte den ganzen bisherigen Tag vergeudet, wie bereits den gestrigen. So erleichtert er sich gleich nach dem Gespräch mit der Herzogin gefühlt hatte, so sehr nagte diese Geschichte seither an ihm. Bevor er Fydal nicht davon überzeugt hatte, doch der Vater des Kindes zu sein, würde Nikko auch kaum wieder auf andere Gedanken kommen.


  Mit dem Gefühl großen Ärgers über all die verlorene Zeit schlenderte der junge Zauberer nun auf dem Burghof umher. Hier, unter den Augen der vielen Bediensteten und Soldaten, konnte er wenigstens darauf hoffen, dass sich das Gefühl nicht auch noch in verzweifelte Wut verwandelte – ganz im Gegenteil zu der bedrückenden Einsamkeit in seinem Turm, wo es sich derzeit nur Trübsal blasen ließ.


  Überhaupt, die frische Luft tat ihm gut, wie auch die respektvollen Blicke der Leute. Der Hofmagier des Herzogs zeigte sich ja selten genug in der Öffentlichkeit. So war es für die meisten Menschen hier ein Erlebnis, den Zauberer in seiner feinen Robe zu sehen.


  Nikko versuchte, die Blicke der Gemeinen zu ignorieren. So gehörte es sich eben für ein Mitglied der hohen Gesellschaft. Auch ein Plausch mit ihnen war ein Ding der Unmöglichkeit, obwohl der Zauberer sich auf diese Weise zu gerne etwas Abwechslung verschafft hätte.


  Mit einem Seufzen schlenderte der Hofmagier in Richtung des Burgtors, ohne einen Plan zu haben, was er dort überhaupt wollte. Der Stadt Sinál hatte er bisher noch nie einen Besuch abgestattet, obwohl er sich dies schon bei seiner ersten Ankunft vorgenommen hatte. Sollte er das jetzt vielleicht nachholen? Wieso eigentlich nicht? Mehr begaffen als hier würden ihn die Leute in der Stadt wohl auch nicht.


  Es tat gut, wieder ein leicht erreichbares Ziel vor sich zu haben, auch wenn es nur um die Besichtigung der Stadt ging. Immerhin hatte Nikko so das Gefühl, seine Zeit nicht gänzlich zu verplempern. Doch was war das für ein Tumult am Tor?


  »Lass mich endlich hinein!«, hörte Nikko eine Stimme bellen, die ihm irgendwie bekannt vorkam. »Ich muss zu Seiner Durch… ähm Hoheit!«


  »Wir können hier doch nicht jeden hineinlassen«, zuckte ein Wachmann die Schultern. »Erst recht nicht eine solch zerlumpte Gestalt!«


  »Ich sagte doch schon, dass ich auf meiner Reise Pech hatte«, gestikulierte der Mann mit der bekannten Stimme. »Ich bin Ritter Karúl von Gurtán, ein Vasall des Fürsten … ähm Herzogs meine ich.«


  Der Ritter von Gurtán? Wie kam der denn hier her? Nikko konnte sich so schnell nicht einmal mehr daran erinnern, wann er den Kerl das letzte Mal gesehen hatte. War es nicht oben auf dem Vyldampass gewesen, bis wohin von Gurtán ihn an der Spitze des Zugs begleitet hatte? Von da an musste er wohl hinter dem Zauberer marschiert sein.


  Oh je, es war aber auch sehr unhöflich gewesen, den Edelmann nicht in Halfuár zu empfangen und dort auch angemessen einzuquartieren. Na ja, vielleicht hatte sich ja jemand um den Mann gekümmert. Nikko jedenfalls hatte ihn einfach vergessen gehabt.


  »Was ist hier los?«, plusterte sich der Zauberer vor den Wachen am Tor auf. »Warum gewährt ihr dem Ritter keinen Einlass?«


  »Verzeiht, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Wachoffizier tief. »Wenn Ihr für die Identität des … Ritters bürgt, lassen wir ihn natürlich umgehend hinein.«


  Da erst erkannte Nikko, in welchem Zustand sich der Adlige befand. Verschmutzt und zerlumpt – kein Wunder, dass die Wachen ihn abweisen wollten.


  »Kommt herein, Ritter«, winkte der Zauberer und ignorierte die Soldaten. »Was ist Euch denn Schlimmes widerfahren?«


  »Habt Dank, Eure Erlaucht«, atmete der Ritter auf und schritt mit dem wenigen Stolz durch das Tor, den er in seinem Zustand noch ausstrahlen konnte. »Das ist eine längere Geschichte.«


  »Nun, wir müssen Euch ohnehin … wieder herrichten, bevor Ihr Seiner Hoheit unter die Augen treten könnt«, musterte Nikko den Edelmann vom Kopf bis zu den Füßen. »Ich nehme Euch erst einmal mit in meinen Turm, wo Ihr Euch ordentlich waschen könnt. Für saubere Kleidung wird auch gesorgt werden. Außerdem seid Ihr sicherlich hungrig.«


  »Gern nehme ich Euer Angebot an«, verbeugte sich von Gurtán und folgte dem Zauberer.


  


  Am frühen Nachmittag saßen Nikko und der Ritter im Speisesaal des Turms und genossen dort ein spätes Mittagsmahl. Bedienstete hatten den Adligen mittlerweile wieder ansehnlich gemacht. So war er frisch gewaschen und in ein ordentliches Gewand gekleidet. In diesem Aufzug wäre er wohl auch ohne die Hilfe des Zauberers durch das Burgtor gekommen.


  »Lasst mich nochmals meinen Dank bekunden, Eure Erlaucht«, lächelte von Gurtán und wischte sich die letzten Reste des Mahls vom Mund.


  »Keine Ursache«, winkte Nikko ab und drängte: »Erzählt mir nun aber bitte, was Euch passiert ist. Oben auf dem Pass hatte ich Euch aus den Augen verloren. Warum hattet Ihr mich nicht in Halfuár aufgesucht?«


  »Der Pass«, sinnierte der Ritter. »Ja, ich verweilte dort oben einen Tag länger als Ihr und hatte dann auch noch das Pech, mir einen Fuß zu verstauchen. So kam ich erst mit den letzten Flüchtlingen in diesem … wie sagtet Ihr? … ah ja, Halfuár an.«


  »Ihr wart jedoch unabkömmlich, wie Eure Diener mir sagten«, fuhr er fort. »Auch war ich all der vielen Flüchtlinge dann mehr als überdrüssig. So bat ich nur noch um ein Pferd, um mich gleich weiter auf den Weg nach Sinál zu machen.«


  Wahrscheinlich war Nikko gerade in Skingár beschäftigt gewesen, als der Ritter in Halfuár ankam. Trotzdem hätte man ihn darüber informieren müssen, auch im Nachhinein. Aber es herrschte ja damals ein riesiges Durcheinander in der Burg und um sie herum mit all den Flüchtlingen.


  »Auf der Reise hierher hatte ich dann leider großes Pech«, schüttelte der Edelmann seinen Kopf. »Das Pferd ging mir auf vielleicht halbem Wege durch und ich fand mich in dornigem Gestrüpp wieder, das mir die Haut zerkratzte und die Kleider zerriss. Der Regen, der mich als Reiter schon tagelang gequält hatte, machte die Straße zur Schlammpiste, was meine ungewollte Verkleidung als Landstreicher wohl komplettierte.«


  »Auch fehlte es mir an finanziellen Mitteln, mich hier in Sinál in bessere Verfassung zu bringen«, lachte er und schüttelte dann wieder sein Haupt. »Ob Ihr es glaubt oder nicht, ich hatte die wenigen mir noch verbliebenen Münzen in einer der Satteltaschen verstaut. Irgendwo lässt es sich das störrige Vieh nun wohl auf meine Kosten gut gehen.«


  »Dann seid Ihr tagelang mittellos hierher nach Sinál marschiert?«, wunderte sich Nikko. »Ihr hättet darauf bestehen sollen, mich in Halfuár zu sehen. Ich hatte doch versprochen, Euch nach Sinál zu bringen.«


  »Es ist ja letztlich alles gutgegangen«, lächelte der Ritter. »So, nun ist es aber an der Zeit, mich bei meinem Lehnsherrn zu melden!«


  »Ich begleite Euch besser zum Palas«, nickte der junge Zauberer. »Nicht, dass man noch einmal an Eurer Identität zweifelt und Euch den Einlass verwehrt.«


  »Habt vielen Dank, Eure Erlaucht«, freute sich der Adlige. »Seine Durch… ähm Hoheit kennt mich zwar, aber ohne mein Wappenschild überhaupt zu ihm vorgelassen zu werden, könnte in der Tat schwierig werden.«


  »Macht Euch keine Sorgen«, winkte Nikko ab. »Ich werde einmal mehr für Euch bürgen.«


  Auf dem Weg vom Turm zum Palas überlegte der Zauberer, ob er den Ritter nicht persönlich abliefern sollte, was ihm immerhin einen Vorwand gäbe, selbst mit Fydal zu sprechen. Allerdings wäre es in dieser Situation wohl schwierig, den Bogen zur Schwangerschaft der Herzogin zu schlagen, zumal er sich auch nicht sicher sein konnte, mit dem Herzog allein gelassen zu werden.


  Tatsächlich wäre es ohnehin vermessen, den Ritter unmittelbar zum Herzog zu bringen. Das Protokoll würde eher verlangen, ihn zunächst beim Seneschall anzumelden, was es nur noch unwahrscheinlicher machte, Fydal unter vier Augen sprechen zu können.


  »Soldat, bringt den Ritter Karúl von Gurtán direkt zum Seneschall!«, befahl Nikko daher am Tor zum Palas und verabschiedete sich vom Ritter: »Viel Glück, Ritter von Gurtán. Vielleicht sehen wir uns ja bald wieder.«


  »Nochmals vielen Dank, Eure Erlaucht«, rief der Edelmann dem Zauberer hinterher, der schon die Treppen vor dem Tor hinabstieg.


  Immerhin hatte der unerwartete Ankömmling an diesem Tag doch noch für etwas Zerstreuung gesorgt, stellte Nikko auf dem Rückweg zum Turm fest. So war er wenigstens für einige Stunden auf andere Gedanken gekommen. Nun aber war er wieder allein mit seinen Sorgen!


  Auf der Wendeltreppe den Turm hinauf überlegte der Zauberer dann, was Fydal wohl mit dem Ritter anfangen würde. Die Lehen in Hymal waren, soweit Nikko es wusste, ja schon längst alle vergeben. Das war bereits damals in Zundaj geschehen, noch bevor sich der junge Herzog auf den Weg in seine neuen Lande gemacht hatte.


  Moment mal! Der Ritter von Gurtán – Nikko hatte dem Kerl doch eine ganz andere Geschichte über den Fall Skingárs aufgetischt! Von einem Überraschungsangriff des Herzogs von Khondharr war da gar nicht die Rede gewesen, sondern von einem magischen Unfall.


  Verflucht! Was würde geschehen, wenn Fydal den Ritter zu den Geschehnissen in Skingár befragte? Verdammt, wie hatte Nikko nur so nachlässig sein können?


  


  Am nächsten Morgen wollte dem Zauberer das Frühstück einfach nicht schmecken, wie auch schon das Abendmahl am Tag zuvor. Immer wieder kreisten seine Gedanken um den Ritter von Gurtán und die heikle Frage, was dieser dem Herzog berichtet haben mochte.


  Wie hatte Nikko nur vergessen können, dass er dem Ritter eine völlig andere Version der Geschehnisse in Skingár erzählt hatte? Es wäre sicherlich ein Leichtes gewesen, den Adligen zu überzeugen, vor Fydal nichts Falsches zu sagen. Immerhin schuldete der Ritter dem Zauberer so einiges, denn ohne Nikkos Fürsprache hätte man ihn ja nicht einmal in die Burg gelassen, geschweige denn zum Seneschall.


  Nun aber war es längst zu spät. Nikko konnte nur noch hoffen, dass man den Ritter nicht zu den Vorgängen in Skingár befragt hatte. Der Adlige war dort ja selbst überhaupt nicht anwesend gewesen und wusste nur, was der junge Meister ihm erzählt hatte. Diese Tatsache machte es doch eher unwahrscheinlich, dass der Ritter viel zu erzählen hatte, oder?


  Ja! Bestimmt machte sich Nikko wieder viel zu viele Sorgen. Sorgen, die ihm eine weitere unruhige Nacht bereitet hatten. Vor Müdigkeit gähnend entschied der Zauberer sich daher dazu, erst einmal ein Nickerchen zu machen. Die neu gefundene Erleichterung sollte es ihm doch ermöglichen, jetzt noch ein wenig Ruhe zu finden.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich ein Diener, der Nikko auf dessen Weg in sein Schlafgemach überraschte. »Seine Hoheit wünscht Euch zu sprechen.«


  »Soso«, schluckte der Meister, dem ganz plötzlich Übles schwante. Mehr fiel ihm vor lauter Schreck nicht ein.


  »Wenn Ihr mir folgen wollt, Eure Erlaucht«, wies der Diener zum Ausgang.


  »Ich kenne den Weg«, zischte Nikko und fühlte sich wie ein gemeiner Verbrecher, den man vor seinen Richter führen wollte.


  »Ich werde Seine Hoheit später aufsuchen«, versuchte der Zauberer nach einer kurzen Pause stark zu klingen, doch schien die Stimme zu zittern. »Gehe er nun! Ich … habe noch Wichtiges zu erledigen.«


  »Natürlich, Eure Erlaucht«, piepste der Bedienstete mit ängstlichem Blick und buckelte sich rücklings seinen Weg hinaus.


  Was für eine Frechheit, einen Meister des Ordens derart überrumpeln zu wollen! Was bildete sich dieser Diener überhaupt ein? Oder hatte man ihn tatsächlich angewiesen, den Zauberer direkt zum Herzog zu geleiten? War dies als Zeichen des Ernstes der Lage zu werten?


  Oh je, war es wirklich so schlimm? Hatte der Ritter etwa alles erzählt und so den Verdacht aufkommen lassen, dass Nikko gelogen hatte? Das jedenfalls würde erklären, warum man ihm diesen dreisten Diener geschickt hatte.


  Der Zauberer war ziemlich stolz darauf, dass er den Kerl derart hatte auflaufen lassen. Immerhin hatte er so klar gemacht, dass er kein gewöhnlicher Höfling war, sondern ein Meister des Ordens. Dennoch, war es wirklich klug, den Herzog mit einem solchen Verhalten zu provozieren?


  Was sollte Nikko nun machen? Um das Gespräch mit Fydal käme er ohnehin nicht herum. Je länger er den jungen Herzog warten ließ, desto schlimmer würde es wohl werden. Wäre es da nicht am besten, sich doch sofort zum Palas aufzumachen?


  Ja. Nikko sah es ein und setzte sich gleich in Bewegung. Den unverschämten Diener abgewiesen zu haben, war Signal genug, dass der Zauberer sich nicht so respektlos behandeln ließ. Den Herzog sofort aufzusuchen, könnte dagegen die Wogen wieder etwas glätten.


  Wie hatte es nur so weit kommen können, ärgerte sich Nikko auf dem Weg zum Palas. Die Sache mit Yolajas Schwangerschaft war für ihn doch schon schlimm genug. Sich aber nun auch noch in Lügengeschichten zu verstricken, könnte ihn seine ganze Existenz kosten!


  Sicherlich, der Herzog würde nicht direkt gegen einen Meister des Ordens vorgehen können. Was aber würde geschehen, wenn er sich ernsthaft über seinen Hofmagier beschwerte? Nikko hatte schließlich zu viele Feinde unter den Zauberern, als dass er in einer solchen Situation ungeschoren davonkommen könnte.


  Dann war da noch Halfuár. Das Lehen war ihm ja nicht als Magier übertragen worden, sondern als Geschenk für treue Dienste. Es konnte ihm wohl jederzeit wieder entzogen werden, wenn er bei Fydal in allzu große Ungnade fiele.


  Wie auf Sand gebaut, kam ihm da auf einmal seine gesamte Existenz vor. All sein Status und Besitz schien von der Gnade mächtiger Fürsprecher abzuhängen. Was, wenn er diese Gunst wieder verlor?


  Nein, so schlimm konnte es doch gar nicht sein. Ein paar Unstimmigkeiten in den Geschichten waren schließlich kein Verrat. Nikko hatte es ja auch nicht böse gemeint. Ganz im Gegenteil, seine Version ließ die Gefallenen als Helden erscheinen, nicht als zufällige Opfer eines schiefgelaufenen Zaubers.


  Wie aber sollte er sich vor Fydal am besten verteidigen? Sollte er die ganze Wahrheit sagen, von welcher der Ritter ja nur einen Bruchteil berichtet haben konnte? Oder sollte der Zauberer lieber auf seiner Version beharren? Immerhin hätte der Adlige ihn in Vylrahdo auch einfach falsch verstanden haben können. Oder aber Nikko hätte ihn bewusst angelogen – nur warum?


  So viel zu überlegen, so wenig Zeit. Der Meister stieg bereits die Stufen zum Palas empor und hatte noch immer keinen Plan, was er dem Herzog eigentlich sagen sollte. Am liebsten wäre es ihm ja gewesen, die ganze Wahrheit zu erzählen. So liefe er jedenfalls nicht länger Gefahr, sich in seinen Lügen zu verfangen. Aber wie stünde er dann nur da?


  »Guten Morgen«, grüßte Nikko den Seneschall, dessen Büro er als Erstes aufgesucht hatte. »Mir kam zu Ohren, dass Seine Hoheit mich zu sprechen wünscht.«


  »Eure Erlaucht?«, schien der Beamte erstaunt. »In der Tat, in der Tat. Es gäbe da einige … Ungereimtheiten zu klären.«


  »Ungereimtheiten?«, tat Nikko überrascht. »Worum geht es denn?«


  »Um die Vorfälle in Skingár«, brummte der Seneschall. »Wir können uns wegen der … widersprüchlichen Informationen, die uns dazu vorliegen, noch immer kein … ausreichend schlüssiges Gesamtbild machen.«


  »Aber folgt mir bitte, Eure Erlaucht«, meinte er dann und erhob sich von seinem Stuhl. »Besprechen wir das alles doch gleich zusammen mit Seiner Hoheit.«


  


  »Eure Erlaucht«, nickte Fydal nur kurz, als Nikko und der Seneschall sich wenig später zu ihm in sein Arbeitszimmer setzten. »Es freut mich, dass Ihr meine … Einladung doch noch wahrnehmen könnt.«


  »Ich kam so schnell ich konnte«, quälte sich der Zauberer ein Lächeln auf die Lippen. »Der Seneschall hat mir bereits verraten, dass es um die traurigen Vorkommnisse in Skingár geht.«


  »In der Tat«, erwiderte der Herzog kühl. »Wir hatten am gestrigen Nachmittag die Gelegenheit, den Ritter von Gurtán, einen treuen Vasallen meines Vaters, zu den Geschehnissen in Skingár zu befragen.«


  »Seine Ausführungen decken sich nur mäßig mit Euren Angaben«, nickte der Seneschall und starrte Nikko dann an. »Auch wurden wir am heutigen Morgen davon unterrichtet, dass Seine Majestät Euch schon vor einigen Wochen als Reichsgraf von Skingár … sagen wir abberufen und den Titel dem Herzog von Khondharr zugesprochen hat.«


  »Wie passt das alles zusammen?«, übernahm Fydal wieder das Wort und stierte Nikko an, der nun von Blicken aus vier Augen gleichzeitig durchbohrt wurde.


  Oh je, an seine Abberufung als Graf von Skingár hatte der Zauberer ja gar nicht mehr gedacht. Wie konnte man hier überhaupt so schnell davon erfahren haben? Er selbst wusste es ja erst seit vielleicht zwei Wochen und verfügte immerhin über die Möglichkeit der Teleportation.


  Doch war ohnehin viel wichtiger, wie er sich nun herausreden sollte. Wie konnte er das alles erklären, ohne dabei als Lügner dazustehen?


  »Ich habe erst vor Kurzem davon erfahren, dass der König die Grafschaft Skingár neu vergeben hat«, antwortete der Meister. »Nach dem Vorfall in Skingár, wohlgemerkt. Ich glaube auch nicht, dass Mei… ähm der Herzog von Khondharr davon überhaupt schon Kenntnis hatte, als er die Festung eroberte.«


  »Die Neuvergabe ist das Resultat einer Ordensintrige«, erklärte Nikko unter den ungläubigen Blicken der beiden weiter. »Ich dürfte es vor Außenstehenden ja eigentlich nicht einmal erwähnen, aber im Orden gibt es derzeit große … sehr große … ähm … Schwierigkeiten.«


  »Die Geschäfte des Arkanen Ordens gehen uns wahrlich nichts an«, nickte der Seneschall und schien von der Erklärung überzeugt. »Doch … auch bei allem nötigen Respekt Euch gegenüber … passt noch längst nicht alles zusammen.«


  »Der Ritter von Gurtán, wie bereits erwähnt, ein äußerst treuer Vasall meines Herrn Vaters, wusste nichts von einem Angriff Khondharrs zu berichten«, grinste der Herzog wie ein Kind, das ein leidiges Geschwister der Lüge überführt hatte. »Im Gegenteil, der Ritter berichtete, dass Ihr von einem magischen Unglück gesprochen hattet und sogar das ganze Tal gesperrt habt.«


  Verflucht! Wie sollte er das nur erklären? Auf seiner Darstellung beharren zu müssen, war nun ja keine Frage mehr. Immerhin hatte er gerade vorhin wieder von einem Angriff Khondharrs gesprochen.


  »Ich hatte es vorgezogen, niemandem in Vylrahdo die … ganze Wahrheit zu sagen«, seufzte Nikko. »Auch Euch wollte ich damit lieber nicht beunruhigen. Vielleicht war dies ja ein Fehler.«


  »Mich beunruhigen?«, erwiderte Fydal in einem seltsamen Ton, der offen ließ, ob er beleidigt war oder doch eher neugierig.


  »Beim Angriff des Herzogs war Zauberei im Spiel«, log der junge Zauberer spontan. »Fragt mich bitte nicht nach Einzelheiten. Allein schon diese heikle Information ist wohl nichts, was ich mit Euch überhaupt teilen dürfte.«


  »Zauberei?«, wunderte sich der Seneschall. »Seid Ihr Euch sicher? Das wäre ja ein … eine …«


  »Ich bin mir sicher«, unterbrach Nikko. »Doch behaltet dieses Wissen bitte für Euch! Wie ich schon erwähnte, gibt es im Orden derzeit große Schwierigkeiten. Die Sache mit Skingár ist … eine unschöne Konsequenz daraus.«


  Uff! Da hatte er sich ja doch noch gut herausreden können. Alle Ungereimtheiten auf Ordensinterna zu schieben, war zudem ein brillanter Zug. So würde er schließlich weitere Nachfragen schon im Keime ersticken können!


  »Das gefällt mir alles nicht«, maulte Fydal mit noch immer mieser Laune und seufzte, ohne Nikko anzugucken: »Wir werden Euch diese Version der Geschehnisse wohl oder übel abnehmen müssen, Meister Nikko. Doch besteht für mich ein großer Unterschied dazwischen, etwas aus Pflichtgefühl heraus zu verschweigen, oder aber …«


  Der Herzog beendete den Satz nicht mehr. Dem Zauberer war jedoch auch so klar, worauf er anspielte. Mit einem Schlucken wurde er sich bewusst, dass sein Sieg hier doch nicht so glänzend war, wie eben noch gedacht. Er hatte sich zwar geschickt herausgeredet, aber ein Makel blieb dennoch an ihm haften.


  Ob Fydal nun davon ausging, dass Nikko einfach nur unvollständige Angaben gemacht oder sogar dreist gelogen hatte, war schwer zu sagen. So oder so verübelte der Herzog seinem Hofmagier die in seinen Augen wohl mangelnde Loyalität.


  Dennoch war ja alles ganz glimpflich abgelaufen. Daran, Fydal bei dieser Gelegenheit noch einzureden, dass er doch der Vater des Kindes der Herzogin war, konnte Nikko jetzt aber nicht mehr denken. Dazu musste der Herzog erst wieder neues Vertrauen fassen.


  Drittes Kapitel: Wieder Gejagter?


  Das Gefühl der Erleichterung, dass das Gespräch mit Fydal und dem Seneschall so glimpflich verlaufen war, hatte sich längst in große Demütigung verwandelt, als Nikko sich später sein Mittagsmahl hineinstopfte. Munden wollten ihm die Bissen, die ihm fast im Halse stecken blieben, daher nicht.


  Seit der Zauberer sich nach der Besprechung in seinen Turm zurückgezogen hatte, ließ ihn die Sache nicht mehr los. Vor allem das Verhalten des Herzogs schmerzte ihn mehr und mehr, nun da sich Nikko dessen Worte wieder und wieder ins Gedächtnis brachte.


  Fydals Anspielungen machten doch unverhohlen klar, dass er seinem Hofmagier kaum noch Glauben schenkte. Vermutlich hatte er sogar durchschaut, dass Nikko die Einzelheiten als Ordensinterna darstellte, nur um keine Erklärung schuldig zu sein. Was dem Zauberer zunächst als schlauer Zug vorgekommen war, entpuppte sich nun als Fehler, den er nicht beheben konnte, ohne noch mehr Vertrauen zu verspielen.


  Wie hatte es nur so weit kommen können? Nie hätte der Magier je gedacht, dass sein Verhältnis zu Fydal derart leiden könnte. Immerhin hatte er den Herzog einst von den Orks befreit und ihm damit das Leben gerettet. Hatte dieser all das etwa schon wieder vergessen?


  Nun, Fydal würde früher oder später wohl darüber hinwegkommen. Schließlich ging es doch nur um einige ungenaue Angaben. Vielleicht würde Nikko ja bald schon die Gelegenheit haben, den Herzog wieder zu besänftigen. Sicherlich konnten sie irgendwann bei einem Tröpfchen Wein über alles lachen.


  Das eigentlich Schlimme an der derzeitigen Verstimmung war jedoch, dass der Zauberer sein Versprechen der Herzogin gegenüber nicht ohne Weiteres umsetzen konnte. Zu gerne wäre er diese leidige Angelegenheit endlich los. Erst wenn Fydal das Kuckuckskind als seines anerkannte, könnte Nikko wieder durchatmen.


  Es war zu ärgerlich, dass er ausgerechnet jetzt nicht mit dem Herzog über dessen Hochzeitsnacht sprechen konnte. Jedoch war die Gefahr derzeit einfach zu groß, dass dieser ihm keinen Glauben schenkte. Viel schlimmer noch, Nikko könnte tatsächlich den Verdacht auf sich selbst lenken, wenn er das Thema ansprach, solange Fydal ihm nicht wieder blindlings vertraute.


  Wie viel Zeit blieb dem Zauberer eigentlich? Was würde überhaupt passieren, wenn die Angelegenheit bis zur Geburt des Kindes nicht geklärt wäre? Die Hochzeit, zählte Nikko an den Händen ab, war vor beinahe acht Monaten gewesen!


  Der junge Meister konnte es sich also gar nicht mehr leisten, noch viel länger zu warten. Oh je, wie sollte er das nur bewerkstelligen? Gab es nicht etwas, womit er Fydals Vertrauen in Windeseile zurückgewinnen konnte?


  Magie? Vielleicht. Es gab natürlich Zauber, mit denen man andere Menschen beeinflussen konnte. Bis auf die Kontrollmuster, die Nikko bisher benutzt hatte, um sich Untote und herbeibeschworene Wesen gefügig zu machen, hatte er damit jedoch kaum Erfahrung. Es war auch nicht auszudenken, wie der Arkane Orden reagieren würde, wenn jemals herauskäme, dass er als Hofzauberer seinen eigenen Regenten verhext hätte!


  Verflucht! Warum musste er als Zauberer eigentlich solche Spielchen mitmachen? Stand er mit seinen Fähigkeiten nicht ohnehin über allen normalen Menschen? Warum sollte er, für den es sich noch nicht einmal geziemte, sich vor dem König zu verbeugen, auf die Befindlichkeiten eines kleinen Herzogs einer unbedeutenden Provinz Rücksicht nehmen?


  Abhängigkeit! Der Zauberer hatte sich von seinem Gönner zu abhängig gemacht – jedenfalls materiell. Halfuár war schließlich nur ein Lehen, nicht aber sein eigentlicher Besitz. Als bloßer Vasall schuldete Nikko seinem Lehnsherrn die Gefolgschaft, obwohl er als Zauberer weit über dem Herzog stand. Was für eine groteske Situation!


  Nikkos Status als Zauberer hing wiederum am Arkanen Orden. Ohne diesen war er auch als Magier ein Nichts! Ob er es dort jedoch noch zu etwas bringen konnte, war mehr als fraglich.


  Sogar mit Meister Gilhatán hatte er es sich ja scheinbar irgendwie verscherzt, was seine Position im eigenen Lager nicht eben stärkte. Darüber, was man von ihm im anderen Lager hielt, wollte Nikko lieber gar nicht erst nachdenken.


  Wenn er nicht den Nekromanten vernichtet hätte, sähe es für ihn im Orden allerdings noch viel übler aus. Als Ziehsohn des abtrünnigen Meisters Thorodos hatte er immerhin einen denkbar schweren Start gehabt – ausnahmsweise ohne daran selbst Schuld zu sein.


  Einmal mehr sah Nikko ein, dass es nur einen Ausweg gab. Er musste zu einem derart mächtigen Magier werden, wie es der Nekromant einst war. Hielte ihn der Orden für so gefährlich, dass man ihn als freien Zauberer gewähren ließe, dann wäre er auch für den Adel unantastbar – und damit endlich unabhängig!


  Ach, wie schön wäre es doch, schon jetzt so weit zu sein! Der Orden könnte ihm genauso egal sein wie die Befindlichkeiten des Herzogs. Er wäre frei und könnte machen, was er wollte. Halfuár könnte er zu seinem Eigentum erklären und dort ganz der Zauberei frönen.


  Ein langer Weg, seufzte Nikko. Doch sollte er endlich anfangen, ihn auch zu gehen! Zu oft hatte er die eigene Ausbildung schon vernachlässigt und sich lieber um Dinge gekümmert, die ihn als Zauberer nicht voranbrachten. Das musste sich ändern, hier und jetzt!


  Zu allererst brauchte er einen Plan, oder? Ja, er musste sich darüber klar werden, was noch alles zu lernen war. Peryndor hatte schließlich nicht unrecht damit, als er meinte, dass Nikko für einen Meister der Magie eigentlich viel zu viele Wissenslücken habe. Nun, immerhin hatte er einige davon bei seinem letzten Besuch in Zundaj schließen können.


  Peryndor – sollte Nikko dem Alten etwa schon wieder einen Besuch abstatten? Er war ja gerade erst seit einer Woche zurück. Außerdem schien der Großmeister nicht unbedingt diejenigen Schulen der Magie zu beherrschen, die Nikko in den Augen des Ordens als äußerst gefährlich erscheinen lassen würden.


  Nein, hierfür dürfte die Hexerei des Nekromanten sehr viel dienlicher sein. Es war ohnehin klar, dass der junge Zauberer vermehrt daran üben sollte, nicht zuletzt auch, um gegenüber Xanthúal nicht doch noch ins Hintertreffen zu geraten.


  Xanthúal? Wieder fragte sich Nikko, was dieser wohl im Süden erreicht hatte. Zu sehr nagte die Ungewissheit an ihm, wie auch die Neugier.


  Er hatte sich ja schon vor längerer Zeit vorgenommen, den Meistern des Südens selbst einen Besuch abzustatten. Ohne Peryndor war dies jedoch ein Ding der Unmöglichkeit. Nicht nur kannte Nikko kein Teleportmuster für den Transport dorthin, es bedurfte vermutlich auch der Fürsprache des Großmeisters, um überhaupt zu den Meistern vorgelassen zu werden, geschweige denn, bei ihnen etwas lernen zu dürfen.


  Also doch wieder Peryndor? Vielleicht sollte Nikko ja noch das letzte bisschen Wissen aus dem Großmeister herausquetschen und den Alten anschließend dazu überreden, ihn zu den Meistern des Südens zu bringen. Ja, das klang nach einem Plan!


  Konnte Nikko es aber wirklich riskieren, jetzt einfach so nach Zundaj zu reisen? Wer wusste schon, was sich dann noch aus einem Besuch bei den Meistern des Südens ergab? Vielleicht würde er ja viele Monate oder sogar Jahre dort unten verbringen.


  Konnte er das Amt hier in Sinál derart vernachlässigen, ohne den Zorn des Ordens auf sich zu ziehen? Würde er sich so nicht noch mehr von dem Herzog entfremden? Was würde aus der Herzogin und ihrem Kind, wenn Nikko sein Versprechen einfach so brach? Das waren alles Fragen, über die er erst einmal einige Nächte schlafen musste!


  


  Den restlichen Tag lang war es Nikko nicht mehr gelungen, die Zeit für etwas Sinnvolles zu nutzen. Immer wieder waren seine Gedanken um die verfahrende Situation gekreist, doch war er auch weiterhin zu keiner Lösung gekommen.


  Nun, am späten Abend nach einem einsamen Mahl, war der Zauberer von all der Grübelei zerfressen und geknickt. Zu aussichtslos erschien ihm seine Lage. Die Stille im Turm, der ihm in diesem Augenblick fast schon wie ein Gefängnis vorkam, machte die Sache nicht besser. Er empfand die quälende Ruhe als fehlende Antwort auf all seine Fragen und sah sich von der Welt verhöhnt.


  Was waren denn das für üble Gedanken? Oh je, er sollte wohl lieber schlafen gehen, bevor er an diesem Abend noch der Schwermut anheimfiele. Vielleicht sähe ja morgen, im Lichte eines neuen Tages, alles viel besser aus.


  Nikko schloss kurz die Augen und wollte noch einmal tief durchatmen, um wieder etwas Schwung für den Weg in sein Schlafgemach zu sammeln. Doch was war das? Schritte!


  Es hörte sich so an, als ob jemand die Wendeltreppe hinaufschlurfte. Garstiges Murmeln ließ zudem erahnen, dass sich der Besucher über die vielen Stufen ärgerte. Wer konnte das bloß sein?


  Peryndor, erkannte der junge Zauberer, als der Großmeister ganz außer Atem die letzten Stufen erklomm. Was konnte der Alte hier wollen?


  »Großmeister?«, war dann auch alles, was Nikko zur Begrüßung einfiel.


  »Meister Nikko«, keuchte Peryndor. »Gut, dass Ihr noch wohlauf seid!«


  »Wohlauf?«, verstand der junge Meister kein Wort. »Warum sollte ich denn …«


  »Ich werde alles erklären«, pustete der Großmeister. »Doch tut mir zuerst einen Gefallen und macht schnell den Teleportanker unten im Keller unbrauchbar.«


  »Was?«


  »Ja, ich hätte es selbst tun sollen«, kam der Alte wieder zu Atem. »Ich habe es vergessen und möchte mir die vielen Stufen nicht noch ein zweites Mal zumuten müssen.«


  »Wovon redet Ihr eigentlich?«, war Nikko nun völlig verwirrt. »Warum soll ich denn den Teleportanker unbrauchbar machen?«


  »Damit wir hier sicher sind natürlich!«, bellte der Großmeister. »Für Fragen haben wir gleich noch Zeit. Nun sputet Euch, bevor es zu spät ist!«


  Mit einer Mischung aus Nicken und Kopfschütteln hechtete der junge Zauberer in Richtung der Wendeltreppe und stürmte diese hinab. Unten angekommen, rannte er sogleich in den Teleportraum und war auf einmal ganz froh, dort niemanden vorzufinden.


  Wen aber sollte er hier schon antreffen? Nikko beruhigte sich langsam wieder, war allerdings noch immer verwirrt. Was hatte den Alten nur so aus der Fassung gebracht? Nun gut, am besten, er würde erst einmal das Muster im Ankerstein löschen, so, wie der Großmeister es ihm aufgetragen hatte.


  Nikko hatte ja ohnehin mit dem Gedanken gespielt, den Teleportstein mit einem neuen Muster zu versehen, um keinen ungebetenen Besuch mehr fürchten zu müssen. Dass ein so hoher Meister wie Peryndor ihn nun sogar dazu aufforderte, kam ihm da doch eigentlich gerade recht.


  Das Teleportmuster im Obsidianklumpen war schnell gelöscht. Um den Stein zu bearbeiten und mit einem neuen Muster zu versehen, wäre später noch genügend Zeit. Jetzt wollte Nikko erst einmal Antworten vom Großmeister.


  Vor lauter Ungeduld rannte der junge Meister die Treppe hinauf und kam entsprechend atemlos dort oben an. Dennoch schnellte er ohne Pause in die Bibliothek, wo Peryndor es sich bereits gemütlich gemacht hatte.


  »Ich gehe davon aus, dass Ihr meiner Bitte nachgekommen seid, Meister Nikko«, nickte der Alte in einem Sessel. »Dann sind wir also sicher. Vorerst jedenfalls.«


  »Sicher?«, keuchte Nikko. »Wovor denn? Großmeister, sagt bitte endlich, was los ist!«


  »Natürlich«, lächelte der Alte. »Doch solltet Ihr Euch eigentlich von selbst denken können, was passiert ist.«


  Noch nicht einmal in einer solchen Situation konnte Peryndor es sich also verwehren, sich in Selbstgefälligkeit zu suhlen und seinen ehemaligen Schüler zu kritisieren. Nikko rollte die Augen, schwieg aber dazu.


  »Es war ohnehin nur eine Frage der Zeit«, murmelte der Großmeister und seufzte: »Früher oder später musste die Spaltung des Ordens ja zu Gewalttätigkeiten führen.«


  Das war es also! Die beiden verfeindeten Lager waren offensichtlich doch noch aufeinander losgegangen. Peryndors Anwesenheit hier sprach zudem nicht unbedingt dafür, dass Meister Gilhatán und seine Unterstützer, zu denen der Großmeister und irgendwie auch Nikko gehörten, die Oberhand gewonnen hatten.


  »Meister Gilhatán hat wohl verloren«, kam sich der junge Zauberer schlau vor.


  »So kann man es sagen«, nickte der Alte. »Ich weiß nicht einmal, ob er noch am Leben ist. Das gilt gleichermaßen auch für die anderen Meister unseres Lagers, außer natürlich jenen, die übergelaufen sind.«


  »Was ist denn genau passiert?«, schluckte Nikko, der jetzt erst begriff, dass wohl auch er selbst nun in großer Gefahr schwebte.


  »So genau weiß ich es gar nicht«, lachte Peryndor bitter. »Ich hatte mich in den vergangenen Wochen lieber um mein Amt als Erzmagier der Stadt Zundaj gekümmert, als diesem lächerlichen Konflikt zu viel Aufmerksamkeit zu schenken.«


  »Ein Fehler? Vielleicht«, seufzte er dann. »Die Lage muss sich in letzter Zeit nochmals verschärft haben. Als Meister Kalih vor wenigen Stunden erst in meiner Residenz auftauchte und mit angsterfülltem Blick um Schutz bat, war mir sofort alles klar.«


  »Doch für den jungen Meister kam jede Hilfe zu spät«, flüsterte der Alte. »Ein böser Fluch, der langsam alles Leben in ihm zum Erlöschen brachte – es fehlte mir die Zeit, den widerlichen Zauber zu ergründen, sonst hätte ich ihn ja vielleicht noch retten können.«


  Kalih, nach Nikko der jüngste Meister im Orden. Es stimmte, erinnerte sich der Zauberer, auch der hatte zu Gilhatáns Anhängern gehört. Jetzt war er also tot? Wie schrecklich!


  »Hat er denn sagen können, wer ihm diesen … Fluch angetan hat?«, wurde Nikko ganz bleich.


  »Er hat nur noch wirr gefaselt«, schüttelte Peryndor seinen Kopf. »Doch wurde auch so klar, dass … Nun ja, er bat mich … Wie hätte ich denn ganz allein Meister Gilhatán zu Hilfe eilen sollen? Ich wäre doch schnurstracks in mein Verderben gerannt!«


  So war es also, anstatt Gilhatán im Kampf beizustehen, hatte sich der Alte gleich verdrückt. Wie ernst es ihm bei all den Fluchtgedanken gewesen war, Meister Kalih wirklich zu heilen, wollte Nikko lieber gar nicht erst wissen. Aber der junge Zauberer konnte sich in diesem Augenblick auch nicht sicher sein, dass er selbst anders gehandelt hätte.


  »Wir dürfen also getrost davon ausgehen, dass Meister Gilhatán und all seine Getreuen … ausgeschaltet sind«, bemerkte Nikko nach einigen Augenblicken des Schweigens und frohlockte plötzlich: »Was ist mit Meister Xanthúal?«


  »Ich weiß es nicht«, zuckte der Alte die Schultern. »Seinem Charakter nach wäre es zwar am wahrscheinlichsten, dass er übergelaufen ist, doch sitzt seine Feindschaft zu Meister Khondyr sehr tief. Nein, er ist nun wohl ebenso ein Gejagter wie auch wir.«


  Schade! Welch ein Stein wäre Nikko doch vom Herzen gefallen, wenn der fiese Kerl ein Opfer des Konflikts geworden wäre!


  »Sie werden sicherlich versuchen, ihn in Terys zu fassen«, fuhr der Großmeister fort. »Ob es ihnen allerdings gelingt, ist schwer zu sagen. Meister Xanthúal ist mit Sicherheit keine allzu leichte Beute.«


  »Terys?«, wunderte sich Nikko. »Ist er denn aus dem Süden zurückgekehrt?«


  »Süden?«, war Peryndor verwirrt. »Wovon redet Ihr denn da?«


  Ach ja, der Großmeister wusste ja noch gar nichts davon, dass Xanthúal zu den Meistern des Südens gereist war, um dort mehr über die Dämonologie zu lernen. Der Alte sollte besser auch nichts davon erfahren, was Nikko damals in Skingár so alles ausgeplaudert hatte.


  »Meister Gilhatán hatte irgendetwas in dieser Richtung erwähnt«, winkte der junge Magier ab. »Genaueres weiß ich jedoch nicht.«


  »Nun gut, Meister Nikko«, stöhnte Peryndor. »Der lange Tag fordert seinen Tribut von einem alten Mann wie mir. Wir besprechen morgen, wie es weitergehen soll.«


  


  In der folgenden Nacht hatte Nikko wieder einmal kaum ein Auge zugetan. Die Nachrichten, die Peryndor aus Zundaj mitgebracht hatte, hatten einfach zu viel Stoff zum Nachdenken gegeben.


  Auch jetzt, in aller Frühe noch allein am Frühstückstisch sitzend, ließen die Neuigkeiten den Zauberer nicht los.


  Immerhin hatte der Konflikt auch eine gute Seite. Es konnte sich für Nikko als großer Vorteil erweisen, wenn sich die Magier gegenseitig umbrachten. Sympathien hegte er ohnehin höchstens für Peryndor. Was aber am Ende der Auseinandersetzungen noch übrig blieb, wäre auf jeden Fall ein geschwächter Orden. So käme er seinem Traum von Unabhängigkeit vielleicht von ganz allein einen riesigen Schritt näher.


  Sorgen bereitete Nikko hingegen, dass man ihn selbst vermutlich zu Gilhatáns Lager zählte, das in diesem Konflikt scheinbar unterlegen war. Würden Meister Sahils Leute nun Jagd auf ihn und Peryndor machen?


  Er selbst war als niederer Meister sicherlich nicht wichtig genug. Obwohl, vielleicht hatte Meister Khondyr ja doch ausgeplaudert, was in Skingár geschehen war. Vielleicht wusste man in Sahils Lager auch, dass Nikko und Xanthúal auf Gilhatáns Geheiß hin die Zauberei des Nekromanten ergründen sollten. Hatten Meister Sahil und seine Leute eigentlich Kenntnis davon, dass Nikko es gewesen war, der den Nekromanten vernichtet hatte?


  So unsicher sich der junge Zauberer auch war, ob ihm selbst unmittelbare Gefahr drohte, so sicher war er sich jedoch, dass Peryndor jemand war, den Sahil wohl oder übel ausschalten musste, um den Orden voll und ganz unter seine Kontrolle zu bekommen. Dass sich der Großmeister nun ausgerechnet hier bei ihm versteckte, verhieß auch für Nikko selbst nichts Gutes.


  Warum wechselten sie nicht einfach die Seiten? Dem jungen Meister waren die Lager ohnehin egal. Wenn sie sich offiziell Sahil anschlossen, dann hätten sie vielleicht ihre Ruhe. Vermutlich könnte Peryndor sogar sein komisches Amt in Zundaj wieder aufnehmen.


  Ja, das wäre eine Lösung – zumindest kurzfristig. Mal sehen, was der Alte dazu sagen würde, der sich nun gähnend zu ihm an den Tisch setzte.


  »Guten Morgen, Großmeister«, lächelte Nikko. »Ich hoffe, Ihr konntet Euch etwas erholen.«


  »Das habe ich«, gähnte Peryndor erneut. »Schade nur, dass unsere Lage auch im Lichte eines neuen Tages nicht viel besser aussieht.«


  »Ist die Situation denn wirklich so aussichtslos?«, keuchte Nikko. »Warum schließen wir uns nicht Meister Sahil an, dann hätten wir wieder Ruhe.«


  »Niemals!«, bellte der Alte. »Meister Nikko, Ihr wisst noch viel zu wenig davon, was im Orden vorgeht und vorging. Meister Sahil werde ich mich auf keinen Fall unterwerfen!«


  »Vergesst auch nicht, was ausgerechnet Ihr über Meister Khondyr ans Tageslicht gebracht hattet«, mahnte er dann nach einigen Augenblicken des Schweigens. »Wollt Ihr mit jemandem zusammenarbeiten, der … Glaubt mir, Ihr wollt nicht.«


  Ach ja, die Sache mit dem Einen, der alle beherrschen will, hatte Nikko schon längst wieder vergessen. Wenn Khondyr als Magier ebenso rücksichtslos vorging wie als Herzog von Khondharr, dann wäre an eine Zusammenarbeit in der Tat kaum zu denken.


  »Mich würde es gar nicht wundern, wenn Khondyr den Konflikt im Hintergrund schürt, um so die Reihen der Zauberer auszudünnen«, mutmaßte Nikko. »Immerhin muss er letztendlich ja alle anderen Magier beseitigen, um der Eine zu werden, der alle beherrscht, oder?«


  »Ganz genau«, nickte Peryndor. »Auch ich hege den Verdacht, dass Meister Khondyr insgeheim zündelt.«


  »Warum aber durchschauen Meister Sahil und die anderen Magier das nicht?«, wunderte sich Nikko. »Sie können doch nicht derart blind sein.«


  »Ich weiß nicht, warum Meister Sahil die wahre Natur Meister Khondyrs nicht erkennt«, zuckte der Großmeister die Schultern. »Vermutlich vertraut er seinem Ziehsohn einfach zu sehr und kann sich daher nicht vorstellen, dass an den Anschuldigungen etwas Substantielles ist.«


  »Vielleicht ist es auch seine Eitelkeit«, nickte er dann. »Da die Anschuldigungen ausgerechnet von Meister Xanthúal kamen, glaubt Meister Sahil vermutlich, dass sie einfach nur Teil einer Intrige Meister Gilhatáns gegen ihn selbst sind.«


  »Die anderen Meister hat Sahil gut im Griff«, fuhr Peryndor fort. »Über viele Jahre hat er sein Amt als Leiter des Hauptsitzes dazu genutzt, seine unzähligen Günstlinge bestens zu versorgen und sich so ihre Loyalität zu sichern. Immerhin laufen alle Mittel des Ordens zuerst über seinen Tisch.«


  »Wer einen ordentlichen Etat wollte, musste sich mit Meister Sahil gut stellen«, lachte der Alte bitter. »Wer hingegen ein hohes Amt wollte, musste sich die Gunst Meister Gilhatáns sichern – jedenfalls solange es noch mehr Posten als Zauberer gab.«


  »Doch lasst mich Euch nicht zu sehr mit dem langweilen, was einst war«, keuchte er. »Viel wichtiger ist, was nun sein wird.«


  »Wenn Überlaufen keine Option ist«, zuckte Nikko die Schultern, »was bleibt uns dann noch? Die Meister des Südens?«


  »Früher oder später werde ich mit ihnen sprechen müssen«, nickte Peryndor. »Es ist jedoch fraglich, ob sie sich je in den Konflikt einmischen werden.«


  »Warum? Sie schweben doch ebenso in großer Gefahr«, verstand Nikko nicht. »Sie hatten sich sogar die Mühe gemacht, Faza noch einmal dazu zu … befragen.«


  »Die Meister des Südens agieren stets mit allergrößter Vorsicht und Besonnenheit«, erklärte der Großmeister. »Was ihr Plan ist, kann ich unmöglich erraten. Darüber werde ich mit ihnen zu sprechen haben. Doch ist mir die Reise derzeit noch viel zu unsicher.«


  »Meister Sahil und seine Schergen werden vermuten, dass ich im Süden Zuflucht suchen könnte«, fuhr er fort. »Ich muss erst in aller Ruhe nachdenken, wie ich unerkannt dorthin gelangen kann.«


  »Ich würde Euch gerne begleiten, Großmeister«, war Nikko plötzlich ganz aufgeregt.


  »Das ist keine gute Idee«, wiegelte der Alte ab. »Ich kann Euch dort unmöglich als Meister vorstellen. Nicht bei Eurem Wissensstand.«


  »Was soll denn das heißen?«, war Nikko beleidigt. »Ich habe die Prüfung doch bestanden!«


  »Eure Ernennung zum Meister war ein taktischer Zug Meister Gilhatáns«, zischte Peryndor. »Das wisst Ihr doch genau! Ich zweifle auch nicht an Euren magischen Fähigkeiten. Im Gegenteil, die Praxis scheint Euch bestens zu liegen. Allerdings fehlt es Euch an Wissen. Vor Kurzem erst musste ich Euch sogar noch in die Schule der Verzauberung einführen, die Ihr bereits als Adept hättet beherrschen müssen.«


  Der Großmeister hatte ja recht. Nikko hatte es vorher schon selbst so gesehen. Aber die Art und Weise des Alten konnte ihn manchmal zur Weißglut treiben. Dennoch musste der junge Zauberer nun seinen Stolz vergessen und das machen, was er sich ohnehin vorgenommen hatte, nämlich das letzte bisschen Wissen aus Peryndor herauszupressen!


  »Dann helft mir, meine Wissenslücken zu schließen«, bat Nikko mit kleinlauter Stimme und fügte lauter hinzu: »Wenn Ihr Euch Meister Sahil nicht anschließen wollt, braucht Ihr doch Verbündete, oder?«


  »Das stimmt«, lachte der Alte. »Da habt Ihr natürlich recht. Auch hängen wir ohnehin hier fest, bis sich die Lage wieder etwas beruhigt hat. Allerdings habe ich zunächst noch sehr viel nachzudenken. Später wird sich vielleicht die Zeit dafür finden, Euch weiter zu unterrichten.«


  Viertes Kapitel: Hilfe zur Selbsthilfe


  Nikko hatte den restlichen Tag lang nichts mehr von Peryndor gehört oder gesehen. Dieser hatte sich schon nach dem Frühstück wieder in eines der Quartiere des Ordenskapitels zurückgezogen und war die ganze Zeit dort geblieben, wohl um über seine verfahrene Situation nachzudenken.


  Auch der junge Zauberer hatte viel zu grübeln. Doch waren es nun vor allem positive Gedanken, die durch seinen Geist huschten. Trotz oder gerade wegen der Schwierigkeiten im Orden hatte sich seine eigene Lage schließlich deutlich verbessert.


  Nikko hatte nun das Gefühl, endlich wieder frei zu sein. Immerhin war Meister Gilhatán, dem er irgendwie die Gefolgschaft geschuldet hatte, nun ja … eben kein Problem mehr. Nur auf dessen Geheiß hin spielte er hier in Sinál noch den Hofmagier. Nun aber stand es ihm jederzeit frei, das Amt niederzulegen. Zumindest von Seiten des Ordens hätte er dann keine Sanktionen mehr zu fürchten.


  Natürlich waren er und Peryndor jetzt wieder Gejagte, aber das Gefühl kannte der junge Zauberer ja schon zur Genüge. Außerdem war es noch immer gar nicht klar, inwiefern der Orden in ihm selbst überhaupt einen Feind sah.


  Nein, an diesem Tag überwog die Erleichterung, mit dem Abgang Gilhatáns eine riesige Last losgeworden zu sein. Meister Sahil und seine Schergen waren hingegen viel zu weit entfernt, um dieses Hochgefühl zu trüben.


  Zudem war es eine glückliche Fügung, dass der Großmeister ausgerechnet hierher geflohen war. Auch wenn dessen Anwesenheit für Nikko durchaus ein Risiko darstellte, barg sie doch die zuvor herbeigesehnte Möglichkeit, etwas mehr Wissen aus dem alten Meister herauszuquetschen. Prinzipiell hatte dieser sogar schon zugestimmt. Der junge Zauberer musste ihm nur noch ein wenig Zeit gönnen, dann wäre er bestimmt bald wieder für eine neue Lektion zu haben.


  Was aber sollte Peryndor ihm als Nächstes beibringen? Sicherlich würde der Alte ihn genau dies als Erstes fragen. Es wäre also besser, wenn Nikko darauf schon eine Antwort parat hätte, sonst würde ihn der Großmeister vielleicht noch irgendeinen Unsinn lehren. Der junge Meister hingegen war vor allem an Zaubern interessiert, die ihn in seinem Bestreben nach Unabhängigkeit von Nutzen sein konnten.


  Mentale Zauberei wäre wohl ein guter Kandidat. Jedenfalls, was die Schulen betraf, die auch Peryndor vermutlich beherrschte. Bis darauf, sich Untote und herbeibeschworene Kreaturen untertan zu machen, hatte Nikko selbst zudem kaum Erfahrung auf diesem Gebiet.


  Ja, es wäre schon toll, andere Menschen mit Zauberei zu manipulieren. Vielleicht wäre dies auch eine Möglichkeit, Fydal dazu zu bringen, das Kuckuckskind doch als sein eigenes anzuerkennen. Der junge Meister hatte zwar bereits vorher mit diesem Gedanken gespielt, ihn aber aus Angst vor den Konsequenzen zunächst verworfen. In der derzeitigen Situation brauchte er jedoch kaum noch Rücksicht auf den Orden zu nehmen.


  Es wäre allerdings schon irgendwie gemein, einen so guten Freund zu verhexen, ruderte Nikko innerlich etwas zurück. Dennoch, es wäre schließlich auch zu Fydals eigenem Besten. Immerhin könnte so ein äußerst unschöner Skandal bei Hofe verhindert werden, der ihm vor allem mit dem Großherzog von Thordám, der nicht nur Fydals Verbündeter, sondern eben auch sein Schwiegervater war, einigen Ärger einbringen konnte.


  Ja, es wäre zum Besten aller Beteiligten, versicherte sich Nikko auf seinem Weg in den Speisesaal, wo bereits das Abendmahl auf ihn wartete. Ob der Großmeister ihm diesmal wohl Gesellschaft leisten würde? Das Mittagessen hatte der Alte schon versäumt.


  »Meister«, nickte Peryndor, der bereits in sein Essen vertieft war, kurz und widmete sich wieder einem knusprigen Hühnerschenkel.


  »Großmeister«, lächelte Nikko. »Ihr müsst wohl ziemlich hungrig sein, da Ihr doch das Mittagsmahl übersprungen habt.«


  »In der Tat«, nuschelte der Alte mit vollem Mund. »Aber ich war eben so tief in Gedanken versunken, dass ich die Zeit völlig vergessen habe.«


  »Haben Eure Überlegungen denn Früchte getragen?«, wollte der junge Zauberer wissen und überlegte eifrig, wie er am besten den Bogen zu seiner eigenen Ausbildung schlagen konnte.


  »Durchaus«, nickte der Großmeister und griff sich einen weiteren Schenkel von der Platte. »Ich habe sogar schon einen guten Ansatz, muss diesen jedoch erst noch ganz zu Ende denken.«


  »Ich habe auch über Euer Weiterkommen nachgedacht«, überraschte er dann. »Soweit ich weiß, habt Ihr Euch noch nie mit Alchimie befasst, oder?«


  »Alchimie?«, war Nikko enttäuscht und fragte sich, wie der Alte ausgerechnet darauf kam.


  »Ich werte das als ein Nein«, höhnte Peryndor. »Aber wie ich Euch nun schon mehrfach sagte, müsst Ihr als Meister alle Grundlagen beherrschen. Dazu gehört eben auch die Kunst der Alchimie, der ich zugegebenermaßen selbst nicht viel abgewinnen kann.«


  »Doch mag es Euch Motivation genug sein«, fügte er grinsend hinzu, »dass unser gemeinsamer Bekannter Thorodos einst ein wahrer Meister dieser Kunst war.«


  Stimmt, erinnerte sich Nikko. All die Gläser und Flaschen in dessen verramschter Hütte und die seltsamen Tränke, die der alte Kauz ihm damals auf ihrer Wanderung eingeflößt hatte, waren ja ein Hinweis darauf.


  »Im Prinzip ist die Alchimie mit der Verzauberung verwandt«, nuschelte Peryndor beim Abnagen eines Hühnerknochens. »Die verschiedenen Zutaten speichern und entfalten die entsprechenden Aspekte der Kraft. Nur müssen die Zutaten und vor allem auch ihre Kombination mit der Anwendung verträglich sein.«


  »Besonders bei Applikationen, die für den Verzehr vorgesehen sind, sollten selbstverständlich keine allzu giftigen Zutaten verwendet werden«, redete er weiter, ohne dass es Nikko wirklich interessierte. »Darin allein liegt eigentlich schon die ganze Kunst. Wenigstens mit den wichtigsten Zutaten für Tränke und Salben sollte sich ein jeder Meister auskennen.«


  »In der Bibliothek dürften sich eine ganze Menge Werke dazu finden«, zuckte er dann die Schultern und wischte sich das Hühnerfett vom Mund. »Fragt mich gerne um Rat, wenn Ihr Euch unsicher seid, welches Buch Ihr zuerst lesen solltet.«


  »Natürlich«, zwang sich Nikko ein Lächeln auf die Lippen. »Das werde ich.«


  Der junge Zauberer hatte eigentlich gar keine Lust, sich mit so etwas Nebensächlichem wie der Alchimie zu beschäftigen. Was wäre das nur für eine Zeitverschwendung, wo er doch so viele interessantere Dinge lernen wollte!


  Dennoch, er durfte den Großmeister jetzt auf keinen Fall verprellen. Nicht, solange ihm der Alte noch nützlich sein konnte. Da hieß es also wieder einmal, die Zähne zusammenzubeißen und das Spiel mitzumachen.


  »Wir sollten Euch zudem endlich beibringen, wie wir telepathischen Kontakt aufnehmen können«, kraulte sich Peryndor den Bart.


  »Tele…was?«, war Nikko verwirrt.


  »Erinnert Ihr Euch nicht, wie ich Euch damals in Euren Träumen aufsuchte?«, lächelte der Alte. »Das ist nun, glaube ich, ziemlich genau ein Jahr her.«


  Stimmt, erinnerte sich der junge Zauberer. Peryndor, der damals noch in Skingár weilte, während Nikko schon in Halfuár war, hatte ihm auf diese Weise zu verstehen gegeben, dass er doch den Teleportraum schnellstens fertigstellen sollte.


  »Nun, da Ihr Euer Seelenmuster klugerweise auch im Schlaf verbergt, kann ich Euch nicht mehr so ohne Weiteres telepathisch kontaktieren«, erklärte der Großmeister. »Aber es gibt einen Weg, trotzdem über alle Entfernungen hin zu kommunizieren.«


  »Das klingt praktisch«, befand Nikko mit einem breiten Lächeln.


  »Das ist es auch«, nickte Peryndor. »Wir müssen unsere Kommunikation nur auf unsere sogenannten Telemuster abstimmen, was allerdings kein leichtes Spiel ist. Nun gut, vielleicht werde ich in den kommenden Tagen dazu die Muße haben.«


  Ausgezeichnet, frohlockte der junge Zauberer, der augenblicklich einen Bogen zur Mentalmagie erkannte, die er ja allzu gerne lernen wollte.


  »Könnt Ihr mir dabei auch andere Mentalzauber zeigen?«, fragte Nikko, ganz unschuldig wirkend.


  »Welche meint Ihr denn?«, schien der Großmeister unbeeindruckt.


  »Lügen erkennen, zum Beispiel«, zuckte Nikko mit den Schultern. »Oder einem anderen Menschen Lügen glaubhaft machen.«


  »Ersteres ist simpel, solange Ihr es nicht gerade mit einem anderen Zauberer zu tun habt, der seine Lügen magisch verbirgt«, erklärte Peryndor ganz ruhig. »Letzteres kann äußerst schwierig sein, je nachdem wie leichtgläubig der Mensch ist. Einen schwachen Geist zu beeinflussen, ist schon nicht einfach, aber eine gefestigte Persönlichkeit oder gar einen anderen Zauberer … sehr schwierig.«


  »Könnt Ihr es mir denn zeigen?«, war der junge Meister ganz begeistert.


  »Wozu haben wir hier eine Bibliothek?«, höhnte Peryndor. »Lest, Meister, und gebt Euch nicht immer die Blöße! Wenn Euch etwas unklar ist, helfe ich natürlich gerne.«


  Da war er also wieder, der übliche Anfall von Überheblichkeit. Doch hatte der Großmeister ja eigentlich recht. Fast alles, was Nikko von Peryndor noch lernen konnte, stand wohl auch in den vielen Büchern. Er sollte tatsächlich mehr lesen und sich dann nur wegen der Feinheiten an den Alten wenden oder aber, wenn ihm etwas wirklich unklar war.


  »Nun entschuldigt mich bitte, Meister Nikko«, gähnte Peryndor. »All das Nachdenken hat mich müde gemacht. Ich werde heute früh zu Bett gehen.«


  


  In den folgenden Tagen hatte Peryndor sich kaum Zeit für Nikko nehmen können oder eher wollen. Immerhin hatte er sich noch gelegentlich danach erkundigt, was sein Schüler gerade las und manchmal sogar kleine Tipps gegeben. Auf gemeinsame Arbeit an der Praxis schien er allerdings keine Lust gehabt zu haben.


  Der junge Zauberer war sich bewusst gewesen, dass es keinen Sinn gehabt hätte, den Alten zu einer Lektion zu drängen. Es wäre nur eine Verschwendung wertvoller Zeit gewesen, die er viel besser mit dem Studium in der Bibliothek nutzen konnte. Immerhin sorgte Peryndors schiere Anwesenheit schon dafür, dass sich Nikko wieder auf seine Lektüre konzentrieren konnte.


  An die Sache mit der Herzogin, die ihm vorher die Arbeit fast unmöglich gemacht hatte, dachte er nur noch selten und dann mit einiger Distanz. Viel weniger wichtig erschien ihm die leidige Angelegenheit nun, da sich in weiter Ferne größeres Ungemach zusammenbraute, das ihm jedoch auch ungeahnte Möglichkeiten bot.


  Also hatte sich Nikko zuerst dem Studium der Alchimie gewidmet, so wie der Großmeister es gefordert hatte. Obwohl diese Schule gar nicht so uninteressant war, wie der Zauberer zunächst befürchtet hatte, würde er sich nicht auf sie spezialisieren.


  Es war einfach nichts für ihn, die für die Rezepturen nötigen Zutaten aus allen Ecken der Welt zusammenzutragen oder teuer einzukaufen. Außerdem hatte er keine Lust, ein unüberschaubares Arsenal an Tränken, Salben und Pülverchen handhaben zu müssen.


  Dennoch, der Großmeister hatte recht damit, dass Nikko als Meister auch die Grundlagen der Alchimie beherrschen musste. Es konnte zudem nicht schaden, den einen oder anderen Trank selbst zu brauen und sich ein kleines Sortiment für Notfälle zusammenzustellen. Alchimistische Erzeugnisse wirkten nämlich aus sich heraus, kosteten den Zauberer selbst also keine Energie.


  Die restliche Zeit hatte Nikko dem Studium der Mentalmagie gewidmet, worüber sich allerdings weit weniger Bücher in der Bibliothek befanden.


  Wie man andere Menschen durchschauen konnte, war dem jungen Zauberer nach deren Lektüre zumindest theoretisch klar. Gewisse Variationen im Seelenmuster eines jeden verrieten viel über dessen Gemütszustand. Bei allen Leuten, die ihr Muster nicht zu verbergen wussten, konnte ein Magier so ganz leicht erkennen, was sie innerlich fühlten. Mit etwas Übung ließ sich so auch halbwegs sicher feststellen, ob jemand log oder die Wahrheit sagte – jedenfalls was er dafür hielt.


  Darüber, wie man den Gemütszustand eines Menschen manipulieren konnte, fanden sich in den Werken nur einige wenige theoretische Ausführungen, jedoch keine praktischen Anleitungen. Noch nicht einmal mit dem, was Nikko dazu in der Bibliothek des Nekromanten gelesen hatte, konnte er sich zusammenreimen, wie so ein Zauber genau funktionierte. Er musste also Peryndor danach fragen.


  Nikko war ohnehin der Meinung, dass es nun wieder Zeit für eine richtige Lektion war. Er hatte schließlich mehrere Tage lang fleißig studiert und brannte nun darauf, das Gelesene in die Praxis umzusetzen! Bei der nächsten gemeinsamen Mahlzeit wollte er den Alten darauf ansprechen. Wann das sein würde, war allerdings schwer zu sagen, da der Großmeister sich nur noch gelegentlich im Speisesaal zeigte.


  


  Erst am Mittag des folgenden Tages tauchte Peryndor wieder zum Essen auf. Nikko, der den Alten kaum mehr erwartet hatte, war mit seinem Teller schon beinahe fertig.


  »Großmeister«, nickte der junge Zauberer höflich und aß langsam weiter.


  »Meister Nikko«, antwortete Peryndor abwesend und setzte sich an die Tafel.


  »Beschwört Ihr Euch eigentlich Euer eigenes Essen?«, wollte Nikko ein Gespräch beginnen. »Ansonsten müsste Euch der Hunger doch foltern – so selten, wie Ihr Euch hier blicken lasst.«


  »Zu umständlich«, zuckte der Alte die Schultern. »Den kleinen Hunger kann der Zauberer auch direkt aus der Kraft heraus stillen. Doch irgendwann bedarf es dann eines richtigen Mahls.«


  »Wie meint Ihr das?«, war Nikko verwirrt. »Wie könnt Ihr Euren Hunger aus der Kraft heraus stillen?«


  »Meister«, seufzte der Alte und schüttelte sein Haupt. »Ich hatte Euch doch schon vor Ewigkeiten gezeigt, wie Ihr Euch in der Kraft aufladen könnt. Habt Ihr denn nie bemerkt, dass ein Bad in der Kraft auch jeden Hunger vergehen lässt?«


  »Nein«, lächelte der junge Zauberer. »Ist es denn wirklich so einfach? Dann werde ich es einmal ausprobieren müssen.«


  »Tut dies«, nickte Peryndor unbeeindruckt und machte sich über sein Essen her, als ob er tagelang gehungert hätte.


  »Es scheint, als würde das Bad in der Kraft den Hunger nicht stillen, sondern nur aufschieben«, lachte Nikko beim Anblick des mampfenden Greises.


  »Das stimmt«, nuschelte dieser in das Mahl. »Trotzdem ist das Bad nützlich, wenn der Hunger Eure Arbeit zu stören droht.«


  »Manches Werk duldet eben keine Unterbrechung«, redete er weiter. »Mancher Gedanke muss einfach zu Ende gedacht werden, bevor man sich den … profanen Bedürfnissen des Körpers widmen kann.«


  »Dann habt Ihr also einen großen Gedanken vollendet?«, neckte Nikko.


  »Ich bin noch nicht am Ende meiner Überlegungen«, beendete Peryndor sein hastiges Mahl. »Doch erzählt mir lieber, wie gut Ihr mit Euren Studien vorankommt.«


  »Ich denke, ich habe die Grundlagen der Alchimie verstanden«, lächelte Nikko. »Ein bisschen Praxis könnte aber nicht schaden.«


  »Ich bezweifle, dass dieses jämmerliche Kapitel hier dafür gut genug ausgestattet ist«, zuckte Peryndor die Schultern.


  »Ihr müsstet es doch am besten wissen«, lachte der junge Zauberer. »Immerhin habt Ihr es während Eurer Zeit hier wieder hergerichtet.«


  »Habt Ihr es denn seitdem gar nicht mehr erweitert?«, schien der Alte überrascht. »Ich hatte doch nur das wirklich Allernötigste hergeschafft.«


  »Nein, wie denn?«, fühlte sich Nikko angegriffen. »Womit denn?«


  »Vergessen wir das«, winkte der Alte ab. »Derzeit können wir das auch nicht so einfach nachholen. Eure praktischen Schritte in der Alchimie müssen also noch ein wenig warten.«


  »Wie sieht es dann mit Mentalmagie aus?«, schlug der junge Magier schnell den Bogen zu dem, was ihn ohnehin mehr interessierte.


  »Nun, dann erzählt mir doch erst einmal, was Ihr darüber erfahren habt«, nervte Peryndor.


  »Es gibt gewisse Variationen im Seelenmuster eines Menschen«, kam Nikko dieser Aufforderung lieber nach. »Diese lassen erkennen, was er fühlt.«


  »Was zeichnet diese Variationen aus?«, bohrte der Großmeister weiter.


  »Ähm … also …«, hatte der junge Magier keine Ahnung, worauf der Alte hinaus wollte. »Ich … weiß es nicht.«


  »Ihr müsst genauer lesen und das Gelesene dann auch richtig verstehen«, mahnte Peryndor mit einem überheblichen Grinsen. »Als Meister müsst Ihr eben auch erkennen, was zwischen den Zeilen steht.«


  »Also gut«, rollte er die Augen, als Nikko schwieg. »Das Seelenmuster eines jeden Menschen, ach was, eines jeden Wesens, ist einzigartig. Die Muster für die einzelnen Gefühle sind jedoch immer gleich. Bei allen Menschen, wie auch anderen Wesen.«


  Natürlich! Darauf hätte der junge Zauberer selbst kommen können. Aber Peryndor hatte die Frage wohl bewusst so schwammig gestellt, dass Nikko gar nicht wissen konnte, worauf sie hinauslaufen sollte.


  »Ein immer gleiches Gefühlsmuster, etwa das der Angst, schwingt also in einem einzigartigen Seelenmuster«, erzählte der Großmeister weiter. »Sogar, wenn das Seelenmuster verborgen ist, kann ein Gefühlsmuster noch durchschimmern, wenn auch nur schwach. Deshalb verbirgt der geschulte Zauberer auch seine Gefühlsmuster, jedenfalls die einiger wichtiger Gefühle.«


  Die letztere Erkenntnis war für den Schüler neu. Davon hatte in den Büchern nichts gestanden. Allerdings ergab es auch Sinn. Warum sonst würden Magier, die ohnehin ihr Seelenmuster verbargen, zusätzlich Zauber oder Artefakte verwenden, die ihre Lügen versteckten?


  »Wie also entdeckt Ihr, wenn jemand Euch anlügt, Meister?«, wollte Peryndor dann mit einem nichtssagenden Lächeln wissen, das sich schnell in eines voller Anerkennung oder Gehässigkeit wandeln konnte.


  »Nun, man muss die Gefühle lesen und … ähm … richtig interpretieren«, reimte Nikko sich zusammen. »Wer lügt, hat doch Angst, erwischt zu werden, oder? Also deutet Angst auf eine Lüge hin.«


  »Im Prinzip schon ganz richtig«, schien der Alte zufrieden mit seinem Schüler. »Allerdings hat nicht jeder Angst beim Lügen. Ihr müsst Euch in die Person hineinversetzen und erahnen, was sie bei einer Lüge fühlen könnte.«


  »Was denn, außer Angst?«, zuckte Nikko die Schultern. »Erleichterung? Stolz?«


  »Warum nicht?«, lachte der Großmeister. »Ja, eine Lüge kann erleichtern und, wenn sie besonders gut durchdacht ist, auch Stolz hervorrufen. Doch kann eine Lüge auch vom Gefühl der Freude oder von Scham begleitet sein, um nur einige zu nennen.«


  »Natürlich«, sprach der junge Magier eher zu sich selbst und wollte dann gleich den Bogen zu dem schlagen, was er nicht in den Büchern gefunden hatte.


  »Wie aber kann man Gefühlsmuster ändern?«, fragte er frei heraus. »Dazu war die Bibliothek leider nicht sehr hilfreich.«


  »Ich frage wohl lieber nicht, was Ihr mit einem solchen Wissen anzufangen gedenkt«, erwiderte Peryndor in einem Ton, dem man nicht anmerkte, wie ernst er es meinte. »Auch bin ich wahrlich kein Spezialist auf diesem Gebiet.«


  »Manch ein Zauberer wähnt das derartige Manipulieren anderer sogar schon im Bereich der schwarzen Magie«, schüttelte er dann den Kopf. »Ganz so weit würde ich selbst zwar nicht gehen, bin mir aber nicht sicher, ob ich Euch das Wenige, was ich überhaupt darüber weiß, wirklich beibringen sollte.«


  »Nicht, dass ich Euch unlautere Motive unterstelle«, stellte er mit einem väterlichen Lächeln klar, »doch gibt es durchaus auch Zauber, die vielleicht besser ganz in Vergessenheit gerieten.«


  Was redete der Alte denn da für einen Unsinn, ärgerte sich Nikko. Seiner Meinung nach sollte ohnehin kein Zauber je in Vergessenheit geraten. Außerdem waren andere Magier sicherlich nicht so zimperlich, weshalb sich Peryndors Weigerung schnell als Nachteil herausstellen konnte.


  Wie aber sollte er den Großmeister doch noch herumbekommen? Überhaupt, war es nicht Zeit, ihm ein für alle Mal klar zu machen, dass er mit seiner Zauderei letztlich nur die eigene Position schwächte?


  »Ich kann Eure Bedenken verstehen, Großmeister«, log Nikko dreist. »Doch seid Ihr vermutlich einer der wenigen Magier, die so viel … Verantwortungsgefühl zeigen. Glaubt Ihr nicht, dass Ihr damit vielleicht gerade diejenigen stärkt, die ohnehin keine Skrupel kennen?«


  »Damit könntet Ihr leider recht haben«, seufzte der Alte. »Im Orden hat man die dunkle Magie schon seit langer Zeit nicht mehr mit der nötigen Vehemenz verfolgt. Dass Meister Gilhatán Euch und ausgerechnet diesen … Emporkömmling Xanthúal damit beauftragt hatte, die unsägliche Hexerei des Nekromanten zu ergründen, spricht schließlich Bände.«


  »Von Meister Sahil und seinen Schergen erwarte ich noch viel weniger Verantwortungsgefühl«, keuchte er dann. »Vielleicht ist in diesen Zeiten ja jede Rücksichtnahme nur noch ein Zeichen der Schwäche.«


  Das lief ja besser als gedacht. Wenn Nikko jetzt nicht über die Stränge schlug, konnte er den Großmeister noch so weit bekommen, seine dämlichen Vorurteile endlich aufzugeben. Vielleicht könnten sie dann später sogar zusammen die Zauberei des Nekromanten studieren, die für den jungen Meister allein noch immer ein ziemlich harter Brocken war.


  »Wie stehen eigentlich die Meister des Südens dazu?«, warf Nikko ganz bewusst ein, wohl wissend, dass diese den Dämon Faza später selbst beschworen hatten und daher keine allzu strikte Haltung der schwarzen Magie gegenüber haben konnten.


  »Die Meister des Südens haben … ihre eigene Sicht auf die Dinge«, zuckte Peryndor die Schultern. »Sie waren immer liberaler als der Arkane Orden, doch haben auch sie gewisse Grenzen.«


  Es folgte ein langer Moment des Schweigens, in dem der Großmeister sich wohl bewusst wurde, wie allein er mit seinen Ansichten doch war. Sein Blick ließ jedenfalls vermuten, dass er letztlich erkannt hatte, dass es so nicht weitergehen konnte.


  »Meister, ich werde Euch alles lehren, was ich weiß«, nickte er dann. »Es hat einfach keinen Sinn, als einziger Magier weit und breit die alte Doktrin des Ordens tatsächlich zu wahren, während nun überall sonst der Zweck die Mittel heiligt.«


  »Doch muss auch ich mir erst wieder ins Gedächtnis rufen, wie man Gefühlsmuster manipulieren kann«, gab er zu. »Sogar als Meister kann man Zauber vergessen, wenn man sie so gut wie nie verwendet.«


  »Zu schade, dass die hiesige Bibliothek nur so dürftig bestückt ist«, seufzte er dann. »Zu schade auch, dass ich keinen Zugriff mehr auf die herrliche Bibliothek des Ordens in Zundaj habe.«


  »Meine Bibliothek in Halfuár steht Euch natürlich zur Verfügung«, bot Nikko lächelnd an und flüsterte verschmitzt: »Sie enthält alle Werke, die ich noch aus Skingár retten konnte, bevor dieses an Meister Khondyr ging.«


  »Soso«, schien Peryndor beeindruckt. »Nun, ich werde sie mir wohl einmal anschauen müssen. Nicht, dass Ihr dort allzu schwarzes Handwerk lernt.«


  Zu spät, grinste Nikko innerlich. Aber es konnte ja nicht schaden, wenn der Alte in den Büchern Meister Hafuchs schmökerte. Vielleicht käme er so ja noch auf den Geschmack und könnte dem jungen Zauberer dabei helfen, sich die Hexerei des Nekromanten zu eigen zu machen.


  »Wir können gerne zusammen reisen«, bot Nikko an. »Ich müsste dort ohnehin einmal wieder nach dem Rechten schauen.«


  »Warum eigentlich nicht?«, lächelte der Großmeister. »Ich könnte ein wenig Abwechslung vertragen. Doch solltet Ihr nicht zu lange dort weilen. Nicht nur müsst Ihr Euer Amt hier in Sinál wahrnehmen, es wäre auch unklug, das hiesige Kapitel zu lange unbesetzt zu lassen.«


  Das Amt war Nikko mittlerweile fast egal. Aber damit, dass hier jemand die Stellung halten sollte, hatte Peryndor natürlich recht. Auch wenn der Teleportraum für die anderen nun unbrauchbar war, wusste man nie, ob nicht trotzdem ein Magier seinen Weg hier herfinden würde.


  Außerdem war es denkbar, dass der Orden eine Nachricht an den Herzog geschickt hatte oder es noch täte. Egal, was diese dann beinhalten würde, es wäre wohl besser, wenn der Hofmagier des Herzogs in diesem Augenblick nicht gerade durch Abwesenheit glänzte.


  Eigentlich wäre es ja besser, wenn Nikko doch hier bliebe, oder? Ein wenig Abwechslung in Halfuár würde ihm zwar gut tun, aber konnte er seinen Posten in dieser Situation wirklich verlassen?


  Fünftes Kapitel: Nicht mehr allein


  Am Nachmittag nach dem gemeinsamen Essen mit Peryndor hatte Nikko noch schnell ein neues Muster in den Ankerstein unten im Teleportraum eingebracht. Diesen hatte er ja in aller Eile entladen, als der Großmeister hier vor einigen Tagen so plötzlich aufgetaucht war.


  Den restlichen Tag hatte der junge Meister dann mit Grübelei verbracht. Es gab schließlich wieder einmal viel zum Nachdenken, darüber, wie überhaupt alles weitergehen würde, und natürlich darüber, was er selbst am besten tun sollte.


  Schon wenige Stunden nach dem letzten Gespräch mit Peryndor war sich Nikko auch gar nicht mehr sicher, ob es wirklich eine so gute Idee gewesen war, dem Großmeister von der Bibliothek des Nekromanten überhaupt etwas erzählt zu haben.


  Was wäre, wenn der Alte das in ihr befindliche Wissen doch als zu gefährlich erachtete? Würde er es wagen, Nikko den Zugang zur Bibliothek zu verwehren? Würde er einzelne Bände, deren Inhalt er als schwarze Magie einstufte, verschwinden lassen oder sogar vernichten?


  Es könnte aber auch ganz anders kommen. Was wäre, wenn der Großmeister wirklich Geschmack an der Zauberei des Nekromanten fände und dann vielleicht noch alle Skrupel fallen ließe? Könnte in dem deutlich erfahreneren Zauberer so nicht gar ein Konkurrent für Nikko erwachen, oder sogar ein Widersacher?


  Oh je, vielleicht war es ja tatsächlich ein Fehler gewesen, das Wissen des Nekromanten nicht mit aller Eifersucht zu hüten und sich so auch Peryndor gegenüber einen Vorteil zu wahren.


  Obwohl, der Alte schien einfach nicht der Typ für einen richtigen Schwarzmagier zu sein. Peryndor war eher zauderlich und viel zu sehr auf sein Ansehen bedacht. Solange Nikko vor ihm auch weiterhin den unbedarften Schüler spielte, hatte er aber so oder so kaum etwas zu befürchten.


  Es war ohnehin zu spät, der junge Zauberer hatte Peryndor nun einmal angeboten, die Bibliothek des Nekromanten in Halfuár in Augenschein nehmen zu dürfen. Davon konnte er nun nicht mehr zurücktreten – jedenfalls nicht, ohne den Großmeister zu sehr zu verärgern. Es half also nichts, er würde eben damit leben müssen, was der Alte daraus machte.


  Es ergäbe daher eigentlich auch keinen Sinn, wenn beide zusammen nach Halfuár reisten. Peryndor würde sicherlich allein in der Bibliothek arbeiten wollen. Da wäre es doch besser, wenn Nikko gleich hier bliebe und die Stellung hielte.


  Auf dem Weg zum Abendmahl überlegte der junge Zauberer noch, ob er nicht heimlich ein paar besonders brisante Werke aus der ehemaligen Sammlung des Nekromanten entfernen sollte. Doch fiel ihm dann wieder ein, dass er diese ja schon am Anfang des Jahres vor Xanthúal in Sicherheit nach Halfuár gebracht hatte.


  Sie mussten also noch immer in seinem Schlafgemach im Palas lagern, nicht bei den restlichen Büchern, die später aus Skingár gerettet wurden und sich seither irgendwo im Turm stapelten. Es gab daher keinen Grund, sich allzu große Sorgen zu machen.


  »Großmeister?«, war Nikko dann überrascht, den Alten schon so schnell wieder beim Essen anzutreffen.


  »Ich werde morgen früh nach Halfuár reisen«, nickte Peryndor, ohne Nikko anzuschauen, und aß fleißig weiter. »Ich halte es zudem für besser, wenn Ihr zunächst hier bleibt.«


  »Das sehe ich genau so«, lächelte der junge Zauberer, obwohl es ihm missfiel, wie der Alte einfach so über ihn verfügte. »Ich habe den Teleportraum übrigens schon wieder einsatzbereit gemacht.«


  »Natürlich«, bemerkte Peryndor trocken. »Nach dem Essen zeige ich Euch noch, wie wir telepathisch kommunizieren können.«


  Richtig, das hatte Nikko wieder vergessen. Auch wenn es ihm auf einmal Magenschmerzen bereitete, dass der Alte ihn von da an wohl immer und überall kontaktieren konnte, sah er doch auch die Vorteile. So wäre er in Zukunft nicht mehr derart von all den Geschehnissen abgeschnitten, über die Peryndor offenbar deutlich besser im Bilde war.


  »Im Prinzip ist die telepathische Kommunikation gar nicht so schwierig«, redete der Großmeister weiter. »Das Muster ist der Teleportation nicht unähnlich, wobei das Seelenmuster des Empfängers natürlich als Ziel verwendet werden kann.«


  »Schwieriger wird es allerdings, wenn das Seelenmuster der Zielperson verborgen ist, wie es bei allen Zauberern üblich ist«, erklärte er. »In der Tat könnt Ihr mit anderen Magiern nur dann in telepathischen Kontakt treten, wenn diese Euch zuvor ihr ganz spezielles Muster zur Verfügung gestellt haben. Manche nennen es Telepathiemuster oder einfach Telemuster.«


  »Was ist das denn genau für ein Muster?«, war Nikko nun ganz gespannt.


  »Das Telemuster wird aus dem Seelenmuster des Zauberers generiert, ohne das dieses darin noch erkennbar ist«, antwortete Peryndor geduldig. »So bleibt der Zauberer auch weiterhin geschützt, kann aber dennoch von anderen mental kontaktiert werden.«


  »Euer Telemuster ist einzigartig«, fügte er hinzu. »Überlegt Euch jedoch genau, wem Ihr es gebt. Ihr könnt telepathischen Kontakt zwar auch blockieren, allerdings leider nur vollständig, nicht aber gegen bestimmte Personen.«


  Gut, war Nikko erleichtert. Dann bestand ja doch nicht die Gefahr, immer und überall vom Großmeister behelligt werden zu können.


  »Kann jemand, dem ich mein Telemuster zur Verfügung gestellt habe, es an andere weitergeben?«, wurde es dem jungen Zauberer dann doch wieder mulmig.


  »Natürlich«, zuckte Peryndor die Schultern. »Es ist ein ganz normales Muster, das auch niedergeschrieben werden kann. Ich warnte Euch ja nicht umsonst, Euch sehr genau zu überlegen, wem Ihr Euer Muster anvertraut.«


  »Dennoch, ein Telemuster gilt unter Zauberern als äußerst vertraulich«, beruhigte er dann. »Es geziemt sich daher nicht, solch ein Muster ohne Zustimmung weiterzugeben. Aber verlasst Euch lieber nicht darauf, dass alle Magier sich daran halten!«


  Nikko war vorerst beruhigt. Peryndor war schließlich genau der Typus Zauberer, der sich an solche Regeln hielt. Es war also sehr unwahrscheinlich, dass er Nikkos Telemuster an jemand anderen verraten würde. An wen auch?


  Nach dem Essen war es dann soweit, endlich wieder eine richtige Lektion! Beide gingen gleich nach dem Mahl zusammen zur Bibliothek und Nikko konnte es vor Spannung fast nicht mehr aushalten. Was faszinierte ihn nur so sehr an dieser Telepathie?


  Vielleicht war es ja einfach nur die Tatsache, dass er sich dieser Schule der Magie bisher kaum bewusst gewesen war, wobei gerade sie doch in der Vergangenheit so nützlich hätte sein können.


  »Also gut«, unterbrach der Lehrer Nikkos Gedanken, als sie in der Bibliothek ankamen. »Neben dem eigentlichen Seelenmuster und dessen Telemuster gibt es einen weiteren Weg, dass die Telepathie ihr Ziel findet, nämlich der direkte Sichtkontakt.«


  »So könnt Ihr den reinen Telepathieaspekt wohl am besten studieren«, nickte er. »Nun denn, seht mir zu und lernt!«


  Der Großmeister stellte sich einige Schritte von Nikko entfernt auf, drehte sich zu ihm und stierte ihn an. Dann begann er, ein zwar fremdes, aber nicht unbedingt kompliziertes Muster zu wirken.


  »Könnt Ihr mich hören?«, dröhnte es blechern mit nicht mehr identifizierbarer Stimme im Schädel des jungen Zauberers. »Benutzt Euren Mund, um mir zu antworten.«


  »Ja, ich höre Euch«, erwiderte Nikko mit Verzückung. »Es funktioniert. Ich hörte Euch, obwohl Ihr gar nicht gesprochen habt.«


  »Natürlich«, dröhnte es erneut. »Ich spreche nicht, sondern sende Euch Gedanken.«


  »Wie kann ich Euch so antworten?«, wollte Nikko wissen. »Ich meine, mit Gedanken.«


  »Indem Ihr meinen Zauber nachmacht«, dröhnte es. »Probiert es aus!«


  Natürlich, wie dumm von ihm. Es war doch klar, dass er das neue Muster nur kopieren musste. Peryndor stand ja direkt vor ihm.


  Gesagt, getan. Nikko hatte sich das eigentlich recht einfache Muster gut genug eingeprägt und konnte es daher ohne Probleme reproduzieren. Wie aber konnte er dem Großmeister nun Gedanken senden?


  »Indem Ihr denkt«, dröhnte es unerwartet. »Denkt also ja nichts Falsches.«


  Vor lauter Schreck brach Nikko seinen Zauber abrupt ab. Der Alte konnte also alle seine Gedanken hören? Oh je, da musste er sich ja ziemlich zusammenreißen, wenn er so mit ihm kommunizierte.


  »Ja, es kann einen Anfänger schon verschrecken, wenn plötzlich alle Gedanken vom Gegenüber wahrgenommen werden«, lachte Peryndor nun wieder mit seiner normalen Stimme. »Doch lasst mich Euch lieber zu Eurer ersten gelungenen Telepathie gratulieren.«


  »Danke«, keuchte Nikko, dem der Schock noch immer ins Gesicht geschrieben stand. »Ich bin mir nicht sicher, ob mir diese Art der Kommunikation wirklich gefällt.«


  »Habt Euch nicht so, junger Meister«, rollte der Alte die Augen. »Ihr müsst Euch eben erst daran gewöhnen, Eure Gedanken während der Telepathie streng zu kontrollieren. Es ist, wie alle Magie, nur eine Frage der Übung.«


  Da hatte der Großmeister wohl wieder einmal recht. Es war ja offenbar nicht so, dass das Gegenüber während der Telepathie wirklich in seine Gedanken eindringen konnte. Er bestimmte noch immer selbst, was genau er mit ihm teilen wollte. Jedenfalls solange er seine Gedanken genügend unter Kontrolle hatte.


  »Es wird Euch auch freuen, dass telepathische Gespräche in der Regel sehr kurz gehalten werden«, lächelte der Alte dann. »Auch erfahrenen Meistern fällt es schließlich nicht leicht, allzu lange ihre Gedanken zu zügeln.«


  Peryndor wendete sich dann den Bücherregalen zu und schien ein ganz bestimmtes Werk zu suchen. Nach einigen Augenblicken griff er nach einem vergleichsweise dünnen Buch und blätterte darin herum.


  »Hier«, nickte er dann und tippte mit dem Zeigefinger auf eine Seite. »In diesem Kapitel steht, wie Ihr Euer Telemuster generieren könnt.«


  »Bis morgen früh solltet Ihr das bewerkstelligt haben«, grinste er und reichte Nikko das Buch.


  


  Der junge Zauberer hatte nur ein oder zwei Stunden gebraucht, um sein eigenes Telemuster zu erzeugen und auf einem Blatt Papier festzuhalten. Es war auch nicht sehr schwierig gewesen. Mit der Kenntnis des zuvor gelernten Telepathieaspekts und seines eigenen Seelenmusters war eigentlich fast alles wie von selbst gelaufen, ganz ähnlich wie die physische Form eines Teleportankers dessen Muster definierte.


  Zufrieden mit sich selbst war Nikko früh in sein Bett gegangen und hatte dort eine erholsame Nacht genossen. Ganz im Gegenteil zu seiner ursprünglichen Befürchtung, sich mit dem neuen Zauber die halbe Nacht herumschlagen zu müssen.


  Nun, am nächsten Morgen, saß er erwartungsvoll im Speisesaal und ließ sich das Frühstück schmecken. Diesmal konnte er sich auch ziemlich sicher sein, dass Peryndor ihm wieder Gesellschaft leisten würde. Immerhin wollte der Großmeister heute nach Halfuár weiterreisen und schuldete Nikko vorher noch den letzten Teil der Lektion.


  »Guten Morgen, Meister«, gähnte der Alte dann, als er in das Speisezimmer gewatschelt kam und sich an den Tisch setzte.


  »Großmeister«, nickte der junge Zauberer und nahm noch einen Schluck Tee.


  »Ich gehe davon aus, dass Ihr Euer Telemuster erzeugt habt«, gähnte der Großmeister erneut und griff dann nach dem Gebäck.


  »Natürlich«, grinste Nikko. »Es war ja auch nicht besonders schwierig.«


  »Habt Ihr es aufgeschrieben?«, erwiderte der Alte unbeeindruckt.


  »Ja.«


  »Dann her damit«, drängte Peryndor und schenkte sich dabei eine Tasse dampfenden Tee ein.


  Nikko überreichte dem Großmeister den Zettel, auf dem er sein Telemuster skizziert hatte. Ein wenig mehr … ja was eigentlich? … vielleicht Feierlichkeit … hätte er dabei schon erwartet. Immerhin übergab er dem Alten etwas sehr Privates. Dieser nahm es jedoch ohne jegliche Regung entgegen und hielt dem jungen Zauberer seinerseits ein Stück Papier hin, welches wohl sein Telemuster enthielt.


  »Lernt das Muster alsbald auswendig und vernichtet den Zettel dann umgehend«, mahnte Peryndor. »Dass Ihr das Muster nicht an andere weitergeben dürft, ist Euch hoffentlich klar?«


  »Ja«, rollte Nikko die Augen. »Wie aber verwendet man das Telemuster?«


  »Das könnt Ihr nun wirklich selbst austüfteln, Meister«, giftete der Alte. »So viel darf ich Euch doch wohl noch zutrauen.«


  Was hatte der Großmeister denn schon wieder für eine üble Laune? Na ja, wenn er trotz all seiner Überheblichkeit so sicher war, dass Nikko es auch allein schaffte, dann konnte es ja kaum sehr schwierig sein.


  »Im Anschluss an das Morgenmahl werde ich gleich nach Halfuár weiterreisen«, gähnte Peryndor erneut. »Ihr könnt mich, sagen wir, heute Nachmittag kontaktieren. Wenn nicht, kontaktiere ich Euch vermutlich am Abend.«


  


  Schon kurz nach der Abreise des Großmeisters waren sie dann zurück – all die Probleme, die Nikko während der letzten Tage so gut verdrängt hatte. Vor allem die leidige Angelegenheit mit der Herzogin ließ ihm nun wieder keine Ruhe mehr.


  Immerhin hatte er der Dame doch versprochen, Fydal davon zu überzeugen, dass er der Vater des Kindes war. Bisher hatte er jedoch noch keine großen Anstalten gemacht, seinen Worten auch Taten folgen zu lassen.


  Vielleicht sollte er damit ja ohnehin lieber warten, bis Peryndor ihm endlich beigebracht hatte, wie man Gefühlsmuster manipuliert. Dann konnte Nikko dem Herzog die Lüge wohl einfacher glaubhaft machen.


  Wann aber würde der Großmeister dem jungen Meister diese Lektion gewähren? Wann würde er dazu überhaupt wieder in der Lage sein? Immerhin hatte er ja angegeben, diesen Zauber längst vergessen zu haben.


  Ob sich in der Bibliothek des Nekromanten etwas fand, um sein Gedächtnis aufzufrischen, war ohnehin eher fraglich. Nikko kannte die Bücher ja alle.


  Obwohl, das geschulte Auge Peryndors den Werken vermutlich viel mehr Wissen entlocken konnte als sein eigenes. Auch war es ja schon eine Ewigkeit her, dass er sie damals in der zeitlosen Dimension des Nekromanten mit der nötigen Ruhe studiert hatte – anderthalb Jahre, wenn er sich da richtig erinnerte.


  Trotzdem, wer wusste schon, wie lange der Großmeister in Halfuár bleiben würde? Es könnte immerhin Wochen oder Monate dauern, bis er wiederkäme. Zeit, die Nikko vielleicht gar nicht mehr hatte. Viel länger als einen Monat konnte es bis zur Niederkunft der Herzogin ja kaum mehr hin sein.


  Es war nicht auszudenken, wie Fydal reagieren würde, wenn bis dahin nicht alles geklärt wäre. Vermutlich würde sein Stolz letztlich alle Vernunft besiegen. So weit durfte es einfach nicht kommen. Doch tickte die Uhr nun schneller und schneller!


  Verdammt, schwitzte Nikko, so sehr ihm die vergangenen Tage mit dem Großmeister auch gut getan hatten, so sehr erschienen sie ihm nun auf einmal als vergeudete Zeit. Irgendetwas musste er tun, und zwar bald!


  Der junge Zauberer beruhigte sich wieder ein wenig. In Panik zu verfallen, machte die Angelegenheit schließlich nicht besser. Heute Nachmittag würde er mit Peryndor ohnehin kurz telepathischen Kontakt aufnehmen. Sollte er diesen nutzen, um die Lektion zu erbitten?


  Nein, es wäre wohl ziemlich verdächtig, auf diese Weise danach zu fragen. Der Großmeister würde sicherlich wissen wollen, warum Nikko auf einmal so sehr darauf drängte. Sollte er dem Alten vielleicht doch die ganze Wahrheit erzählen?


  So abwegig war die Idee gar nicht. Nun ja, er durfte dabei nur nicht erwähnen, wer der eigentliche Vater des ungeborenen Kindes war. Es reichte schließlich, dass es das Beste zum Wohle des Herzogtums war, wenn der Regent das Kind als seines ansah.


  Seiner eigenen Gemahlin, der Tochter seines treuesten Verbündeten und wichtigsten Gläubigers, Ehebruch vorzuwerfen, wäre für Fydal nicht nur politisch gesehen ein riesiger Fehler. Würde Peryndor das nicht auch so sehen? Schwer zu sagen.


  Der Großmeister hatte zwar nie den Eindruck gemacht, an Hymal oder Thordám ein großes Interesse zu haben, aber sein von ihm selbst so hochgelobtes Verantwortungsgefühl musste ihn doch zum Eingreifen bewegen. Außerdem kannte der Alte sich in der Politik offenbar ziemlich gut aus.


  Ja, es war eine gute Idee, Peryndor offen um Hilfe zu bitten. Aber nicht mittels Telepathie! Nikko war viel zu unerfahren, um seine Gedanken entsprechend zu kontrollieren. Wenn der Großmeister dabei aus Versehen erführe, wer der Vater des Kindes war … das wäre ja ein Albtraum!


  Verflucht! Warum hatte er nicht daran gedacht, während der Alte noch hier war? Zeit genug wäre ja gewesen. Dass Peryndor nun in Halfuár weilte, machte alles nur komplizierter.


  Nikko musste ihm dorthin nachreisen, daran führte kein Weg mehr vorbei. Wie aber sollte er seinen plötzlichen Sinneswandel erklären?


  Moment mal! Er konnte doch ganz einfach vorgeben, gerade erst von der Sache mit der Herzogin Kenntnis erhalten zu haben. Ja, das konnte tatsächlich funktionieren!


  Nun ja, er musste sich dazu natürlich mehr Einzelheiten zurechtlegen. Von wem hatte er es erfahren? Von der Herzogin selbst? Ja, die Dame war zu ihm als Hofmagier gekommen und hatte ihn um Hilfe gebeten.


  Wie aber ließe sich Fydals Ablehnung der Vaterschaft erklären? Nun, am besten gar nicht. Nikko wusste ja auch in Wirklichkeit noch nicht, was dahinter steckte.


  Mit von neuer Hoffnung erfüllter Vorfreude entschied sich der junge Zauberer dazu, alles schön langsam angehen zu lassen. Peryndor sollte schließlich keinen Verdacht schöpfen.


  Nikko würde ihn also heute Nachmittag wie vereinbart kurz kontaktieren, dabei das heikle Thema jedoch noch völlig aussparen. Erst morgen würde er dann selbst nach Halfuár reisen und den Alten darüber informieren.


  Ja, so konnte er einfach vorgeben, dass Yolaja ihn erst gegen Abend aufgesucht hatte, also schon einige Zeit, nachdem Peryndor bereits abgereist war – jedenfalls genug Zeit, um keinen Verdacht zu erregen.


  


  Nikko war dann den ganzen Vormittag lang viel zu aufgewühlt gewesen, um noch irgendetwas Sinnvolles zustande zu bringen. Trotzdem hatte er sich ziemlich gut gefühlt. Die Aussicht darauf, den Großmeister in die Sache mit der Herzogin einzuweihen und vermutlich sogar Hilfe zu erhalten, war ihm Hoffnung genug gewesen. Vielleicht war dies der Schlüssel, die Sache endlich loszuwerden.


  Jetzt, kurz nach dem Mittagsmahl, konnte er es kaum erwarten, die telepathische Kontaktaufnahme zu Peryndor hinter sich zu bringen. Wäre dies erst einmal vollbracht, stünde seiner morgigen Reise nach Halfuár dann nichts mehr im Wege.


  Ein wenig Angst, sich mit seinen Gedanken zu verraten, hatte der junge Zauberer allerdings. Es war daher am besten, die Konversation so kurz wie möglich zu halten. Ein paar Worte der Bestätigung, dass alles funktionierte, waren sowieso genug. Er konnte morgen ja alles auf sein Unbehagen mit dem neuen Zauber schieben.


  So, nun aber nicht länger säumen! Nikko hatte das Blatt mit dem Telemuster Peryndors vor sich hingelegt. Eigentlich hätte er es ja schon auswendig lernen sollen, jedoch fehlte ihm dazu heute einfach die Muße.


  Wie er das Telemuster in das Telepathiemuster einarbeiten sollte, war dem Zauberer zumindest theoretisch klar. Viele Gedanken dazu hatte er sich allerdings nicht gemacht. Na, hoffentlich würde alles klappen. Wenn nicht, müsste er eben bis zum Abend warten, wenn Peryndor ihn seinerseits kontaktieren würde.


  Nikko wirkte das Muster, so wie er es gestern Abend in der Bibliothek gemacht hatte. Anstelle des direkten Blickkontakts visualisierte er nun das Telemuster Peryndors und zwang sich dann, nur an das Wort Großmeister zu denken. Wieder und wieder, immer wieder!


  »Ich hörte Euch, Meister Nikko!«, dröhnte die blecherne Stimme bald wieder im Kopf des jungen Zauberers. »Ihr habt es geschafft.«


  »Sehr gut«, dachte Nikko ganz bewusst und brach den Zauber dann lieber schnell wieder ab.


  Oh je, war das vielleicht doch zu unhöflich? Sollte er lieber noch einmal Kontakt zum Großmeister aufnehmen? Nein, sicherlich verstand der Alte, wie unwohl sich Nikko mit dem neuen Zauber fühlte.


  »Noch immer Bedenken?«, dröhnte es da wieder. »Macht Euch nichts daraus, Meister.«


  »Kommt in naher Zukunft hierher nach Halfuár«, fuhr die Stimme dann unerwartet fort. »Eure Untergebenen wünschen, Euch zu sprechen.«


  Der folgenden Stille entnahm Nikko, dass nun auch der Großmeister den Kontakt abgebrochen hatte. Wenigstens schien der Alte ihm nicht böse zu sein.


  Besonders freute ihn jedoch, dass Peryndor ihn selbst aufgefordert hatte, nach Halfuár nachzureisen. Was seine Leute dort von ihm wollten, war da beinahe schon eine Nebensache. Nikko überlegte ernsthaft, ob er sich nicht lieber sofort teleportieren sollte. Eine Rechtfertigung hatte er nun ja. Aber wie konnte er dann die Sache mit der Herzogin erklären?


  Nein, es wäre zu verdächtig, jetzt sofort nach Halfuár zu reisen. Vielmehr noch, als vor Peryndors Aufforderung. Wann hätte er denn unter diesen Umständen mit Yolaja sprechen sollen? Morgen Früh wäre sicherlich der bessere Zeitpunkt. Dann läge auf jeden Fall genug Zeit zwischen allen Ereignissen.


  


  Nikko hatte eine äußerst unruhige Nacht hinter sich, in der er sich im Halbschlaf mehr als einmal gefragt hatte, ob es wirklich eine gute Idee war, dem Großmeister von der Angelegenheit mit Yolaja zu erzählen. Auch am Morgen ließen ihn die Zweifel nicht mehr los.


  Dabei ging es nicht einmal um die Sache an sich, die ja ohnehin publik werden würde, wenn der Herzog das Kind nicht als seines akzeptierte. Zu viele Leute wussten ja von der Schwangerschaft seiner Frau, die zudem kaum übersehbar war. Vielmehr hatte Nikko Angst, sich vor Peryndor selbst verdächtig zu machen.


  War es denn plausibel, dass die Herzogin gerade ihn als Hofmagier in einer derart verfahrenen Angelegenheit um Hilfe bat? Was genau würde sie in ihrer Situation überhaupt von ihm erbitten?


  Es war schwer zu sagen, ob sich Peryndor diese oder sogar noch heiklere Fragen stellen würde. Ob er Verdacht schöpfen würde, war ebenso fraglich.


  Aber was für eine Wahl hatte Nikko schon? Je mehr er darüber nachdachte, desto gewisser wurde er sich dessen, dass ihm die Sache über den Kopf gewachsen war. Ohne den Beistand des Großmeisters wollte er es nun auf keinen Fall mehr riskieren, den Herzog mittels Zauberei zu manipulieren.


  Vielleicht war es auch nur das Bedürfnis, die leidige Geschichte mit jemandem zu teilen und eine zweite Meinung dazu zu hören. Peryndor kannte sich am Hofe des Königs ja offenbar aus und hatte zur hohen Gesellschaft der Hauptstadt Zundaj gehört. Er musste also viel besser einschätzen können, was in einer derartigen Situation zu tun war.


  Ja! Nikko atmete tief ein und pustete dann alle Zweifel heraus. Es war Zeit, diese Angelegenheit endlich hinter sich zu bringen, es war Zeit nach Halfuár zu reisen.


  Einen Moment überlegte der Zauberer noch, ob er nicht erst einmal ein Morgenmahl genießen sollte, entschied sich dann aber dagegen. Er konnte schließlich auch in Halfuár speisen, zusammen mit dem Großmeister.


  So machte sich Nikko gleich auf den Weg zum Teleportraum im Keller. Er wollte nun so schnell wie möglich Tatsachen schaffen, bevor ihn wieder seine Zweifel einholten.


  


  Nikko saß in seinem kleinen Speisezimmer in Halfuár und konnte sein eigenes Herz pochen hören. Es war sehr früh gewesen, als er sich hierher teleportiert hatte. So konnte er sich sicher sein, dass Peryndor noch nicht gefrühstückt hatte. Ein gemeinsames Morgenmahl war vielleicht eine gute Gelegenheit, in Ruhe über alles zu sprechen.


  »Meister Nikko?«, war Peryndor dann auch sichtbar erstaunt, den jungen Magier hier anzutreffen. »So früh hätte ich Euch gar nicht erwartet.«


  »Guten Morgen, Großmeister«, antwortete Nikko nervös und entschied sich ganz spontan, seinen Zustand der Erregung auszunutzen. »Ich wollte … ich musste so schnell kommen, wie es mir nur möglich war!«


  »Was ist denn so Schlimmes passiert?«, machte sich der Alte offenbar Sorgen. »Aber beruhigt Euch zuerst einmal, Meister.«


  »Gestern … suchte mich Yol… ähm … Ihre Hoheit, die Herzogin Yolaja, auf«, setzte Nikko an. »Sie war … völlig aufgelöst. Ihr wisst, dass sie ein Kind … erwartet?«


  »Nein, ich wusste es nicht«, zuckte der Großmeister die Schultern. »Solche … Dinge interessieren mich auch nicht sonderlich. Warum aber war sie deswegen so aufgelöst?«


  »Weil der Herzog aus … unerfindlichen Gründen bestreitet, der Vater des Kindes zu sein«, keuchte Nikko. »Großmeister, versteht Ihr, was das für einen Ärger verspricht. Nicht nur für den Herzog und seine Frau, sondern für das ganze Herzogtum und dessen Verbündete!«


  »Ganz langsam, Meister«, beschwichtigte Peryndor. »Nun erzählt mir die Angelegenheit erst einmal Schritt für Schritt.«


  Oh je, was sollte Nikko nun denn noch erzählen? Alles, was wichtig war, hatte er doch schon gesagt.


  »Wie gesagt«, berichtete der junge Zauberer, »Die Herzogin erwartet schon bald ein Kind und der Herzog bestreitet die Vaterschaft, obwohl doch niemand sonst in Frage kommt.«


  »In ihrer Verzweiflung bat sie mich als den Hofmagier nun um Rat«, seufzte Nikko. »Sie glaubt, wir Zauberer verfügen über die … nötige Weisheit, den Herzog von seinem Irrtum zu überzeugen.«


  »Meister Nikko«, lachte Peryndor bitter und schüttelte dann den Kopf. »Ihr seid doch noch so jung und naiv. Da kommt eine junge Maid, nach außen hin ein liebliches Wesen, im Innern aber verderbt wie jedes Weib, und Ihr nehmt ihr die dreiste Lüge auch noch ab.«


  Was waren denn das für garstige Worte über die Herzogin, die der Alte doch kaum kannte? Aber Peryndor hatte sich ja schon in der Vergangenheit über Frauen ziemlich abfällig geäußert.


  Oh je, das hatte Nikko völlig vergessen gehabt. War es also ein großer Fehler gewesen, hier ausgerechnet den Großmeister um Hilfe zu bitten?


  »Der Herzog wird schon seine Gründe haben, die Vaterschaft abzustreiten«, stellte Peryndor mit fester Stimme klar und fügte väterlich hinzu: »Meister Nikko, unterschätzt niemals die Falschheit des weiblichen Geschlechts. Es steht völlig außer Frage, dass diese Herzogin ihrem Gatten ein fremdes Kind unterjubeln will. Vermutlich hat sie sich von einem Diener oder … Pah! Vergessen wir das lieber!«


  Verflucht! Das lief ja schlimmer, als Nikko es sich je hätte ausmalen können. Was sollte er jetzt nur machen? Peryndor würde ihm so doch niemals helfen!


  »Dennoch habt Ihr damit recht, dass ein solcher Skandal weit über die Grenzen Sináls Wellen schlagen würde«, überraschte der Alte dann nachdenklich nickend. »Viele Augen im Reich sind auf den Herzog gerichtet, der sich in seinem neuen Amt erst noch beweisen muss.«


  »Seine Gattin, eine Tochter ausgerechnet aus dem Hause Thordám, wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt«, sinnierte er weiter. »Ihr Großvater, der Großherzog, ist einer der mächtigsten Regenten im ganzen Reich.«


  »Er ist ihr Vater«, korrigierte Nikko mit piepsiger Stimme.


  »Noch schlimmer«, brummte der Alte und schüttelte dann wieder den Kopf. »Dieser Fydal ist ein ziemlicher Jungsporn, dem es an jeglicher Weisheit und Erfahrung fehlt.«


  »Er muss das Kind wohl oder übel akzeptieren«, urteilte der Großmeister. »So sehr ein treuloses Weib nebst Kuckuckskind auch seinen Stolz verletzt, ein öffentlicher Skandal wegen Ehebruchs ist einfach keine Option.«


  »Ich verstehe«, grinste er dann. »Deswegen wollt Ihr wissen, wie Ihr die Gefühlsmuster anderer manipulieren könnt. Aber sagtet Ihr nicht, die Herzogin hätte Euch erst gestern aufgesucht?«


  Verdammt, da hatte der Alte ihn wohl ertappt. Nun musste ganz schnell eine Ausrede her!


  »Das hat sie auch«, log Nikko und erklärte: »Mir waren jedoch schon vorher Gerüchte zu Ohren gekommen. Darum interessierte ich mich für so einen Zauber, nur für den Fall, dass diese tatsächlich wahr sind natürlich.«


  »Ich muss Euch in dieser Angelegenheit zustimmen, so sehr es mir eigentlich widerstrebt«, seufzte Peryndor. »Weder passt es mir, an den Intrigenspielen eines treulosen Weibes mitzuwirken, noch den Geist eines hohen Adligen zu manipulieren.«


  »Dennoch«, fuhr er nach einer kurzen Pause fort, »was ich von diesem Fydal bisher erlebt habe, lässt mich doch sehr daran zweifeln, dass dieser das einzig Vernünftige tut. Was sagen denn seine Beamten dazu?«


  »Sein Seneschall glaubt, soweit ich weiß, dass die Herzogin die Wahrheit spricht«, antwortete Nikko.


  »Noch so ein alter Lustgreis also, der sich von jedem hübschen Weib an der Nase herumführen lässt wie ein dämliches Ochsenvieh«, giftete Peryndor mit einem aufgesetzten Kopfschütteln. »Glaubt Ihr, dass der Herzog letztlich auf seinen Seneschall hört?«


  »Das ist schwer zu sagen«, zuckte der junge Zauberer die Schultern. »Ich habe jedoch ziemliche Zweifel.«


  »Dann sind wir schon zu zweit«, lachte der Großmeister und schüttelte wieder den Kopf. »Nein, wir können uns wohl nicht darauf verlassen, dass der junge Herzog auf die Stimmen der Vernunft hört.«


  »Nun gut«, pustete er. »Ich denke, es führt kaum ein Weg daran vorbei, den Herzog auf unsere ganz spezielle Art und Weise davon zu überzeugen, das falsche Kind als seines anzuerkennen.«


  »Ich hoffe nur, es wird kein Sohn«, flüsterte er und schüttelte wieder den Kopf. »Solch ein Kuckuckskind ausgerechnet als Erbprinzen zu legitimieren, was wäre das für eine Schmach!«


  Dann war ja doch noch alles gut gegangen, freute sich Nikko. Dass der Alte der Herzogin keinen Glauben schenkte, spielte letztlich also gar keine Rolle. Aus seinem Verantwortungsgefühl heraus würde Peryndor dem jungen Zauberer trotzdem helfen.


  »Ihr werdet den Zauber jedoch selbst wirken müssen, Meister«, nickte Peryndor dann. »Nicht nur seid Ihr der Hofmagier des Herzogs und habt daher Zugang zu ihm, ich selbst möchte meine Anwesenheit in Sinál auch nicht bekannter als nötig machen. Außerdem habe ich vor, ein wenig hier auf Eurer netten kleinen Burg zu weilen und den … Nachlass Meister Hafuchs genauer zu untersuchen.«


  »Gebt mir ein wenig Zeit, mich an den Zauber zu erinnern«, bat er dann. »In der Zwischenzeit solltet Ihr mit Euren Bediensteten sprechen. Soweit ich es mitbekommen habe, müsst Ihr hier einiges entscheiden.«


  Sechstes Kapitel: Alter Ärger und neue Sorgen


  Das war ja alles prächtig verlaufen, freute sich Nikko kurz nach dem gemeinsamen Frühstück mit Peryndor. Dass der Alte ihm nicht nur beibringen würde, wie man anderen Lügen mittels Zauberei glaubhaft machen konnte, sondern die Anwendung jenes Zaubers auf Fydal auch noch guthieß, war viel mehr, als der junge Zauberer je erwartet hätte. Manchmal zahlte es sich eben doch aus, die Wahrheit zu erzählen – na ja, wenigstens die halbe.


  Nun aber wollte Nikko dem Großmeister erst einmal die nötige Zeit gönnen, sich wieder an den Zauber zu erinnern. Einige Tage würde der junge Meister ihm dafür wohl einräumen müssen. Auch wenn die Zeit langsam knapp wurde, sollte er lieber nicht drängeln.


  In der Zwischenzeit würde er sich um die leidigen Geschäfte seines Lehens kümmern. Peryndor hatte ja durchblicken lassen, dass Nikkos Untergebene wieder einmal etwas von ihm wollten.


  Am besten, er brächte das Ganze gleich jetzt hinter sich, dann hätte er bald wieder den Kopf frei. Es gab für einen Meister der Zauberei schließlich Wichtigeres zu tun, als sich um die profanen Angelegenheiten eines Lehens zu kümmern.


  So schritt Nikko auf den noch morgendlich ruhigen Burghof hinaus und winkte einen vorbeilaufenden Dienstburschen zu sich.


  »Guten Morgen, Eure Erlaucht«, buckelte der Diener. »Wie kann ich Euch behilflich sein?«


  »Ich werde in etwa einer Stunde in den gräflichen Sitzungssaal kommen«, erklärte Nikko. »Von Abâr soll bis dahin alles für eine Besprechung vorbereiten!«


  »Sehr wohl, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Diener und entfernte sich dann buckelnd rückwärts.


  


  Als Nikko später in das Besprechungszimmer eintrat, waren seine Getreuen schon alle versammelt. Aco von Abâr, der Kastellan der Burg, sowie die beiden Offiziere, Major von Peryl und Hauptmann von Baldhon. Ein Protokollant war ebenfalls dabei.


  Mit einem freundlichen Nicken begrüßte der junge Zauberer seinen Stab und setzte sich auf den thronartigen Stuhl am Kopf des Tisches. Wie üblich saßen die beiden Soldaten zu seiner Rechten und die Beamten zu seiner Linken. Oder saßen sie letztes Mal anders verteilt? Nikko konnte sich gar nicht mehr erinnern.


  »Es ist uns eine große Freude, Eure Erlaucht wieder einmal hier in Halfuár zu wissen«, lächelte der Kastellan. »Tatsächlich gäbe es sogar ein paar Kleinigkeiten, die Eurer Entscheidung bedürfen.«


  »Welche denn?«, war Nikko nun doch gespannt.


  »Die Strukturen im Herzogtum nehmen mehr und mehr Gestalt an«, erwiderte von Abâr. »War in der Vergangenheit vieles nur provisorisch, wenn nicht gar chaotisch … Aber verzeiht bitte, ich schweife ab.«


  »Euer Wappenbrief ist aus Sinál gekommen«, erklärte er dann. »Dieser berechtigt Euch, Eure Erlaucht, als amtierender Graf von Halfuár, Euer Wappen zu tragen und bis zu eintausend Mann unter Waffen zu halten.«


  »Was denn für ein Wappen?«, war Nikko verwirrt. »Was hat es mit den Waffen auf sich? Wir haben doch schon Soldaten hier.«


  »Gut, fangen wir mit dem Wappen an, Eure Erlaucht«, lächelte der Beamte. »Als Adliger dürft Ihr natürlich ein Wappen führen, müsst es eigentlich sogar. Das frühere Wappen von Halfuár ist uns leider nicht bekannt. Auch wenn es dazu irgendwo noch alte Aufzeichnungen geben könnte, der Wappenbrief erlaubt Euch ausdrücklich, Euer eigenes Wappen zu wählen.«


  »Wie soll ich das denn machen?«, verstand der Zauberer noch immer nicht, worauf der Kastellan hinauswollte.


  »Ganz einfach, Ihr könnt Euch selbst eines zeichnen oder es entwerfen lassen«, lächelte von Abâr. »Es darf nur keinem anderen, in Gebrauch befindlichen Wappen zu sehr ähneln.«


  Nikko war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. Irgendwie verzückte ihn die Aussicht darauf, ein eigenes Wappen zu besitzen ja schon, aber musste er es von da an stets zeigen? Außerdem hatte er überhaupt keine Ahnung, wie sein Wappen aussehen sollte.


  »Hat jemand hier eine Idee dazu?«, fragte er hilflos in die Runde.


  »Es wäre sicherlich möglich, die Farben der Landschaft einzuarbeiten«, nickte der Kastellan, »aber nicht unbedingt nötig.«


  »Ganz unten ein helles Grün für das Gras der Ebene, darüber ein dunkleres für die Wälder im Norden, dann vielleicht Grau und Weiß für die Berge, ganz oben Blau für den Himmel«, schlug der Hauptmann spontan vor.


  »In der Mitte vielleicht noch Symbole für den Hügel und die Burg«, fügte der Major nickend hinzu.


  »Ja, das gefällt mir«, lächelte Nikko. »Von Abâr, könnt Ihr dazu einen Entwurf anfertigen lassen?«


  »Selbstverständlich, Eure Erlaucht«, nickte der Beamte. »Zu Euren anderen Fragen … Wollt Ihr, Major?«


  »Natürlich, werter Herr Kastellan«, brummte der Offizier. »Eure Erlaucht, alle derzeit auf Halfuár stationierten Soldaten unterstehen direkt Seiner Hoheit, dem Herzog von Hymal. Das betrifft selbstverständlich auch mich und den Hauptmann.«


  »Noch haben wir keinen Befehl, wieder nach Sinál zurückzukehren«, zuckte er die Schultern. »Es ist jedoch nur eine Frage der Zeit. Es sei denn, der Herzog entscheidet, Euch einige seiner Truppen hier dauerhaft zu überlassen. Davon haben wir allerdings bisher noch keine Kenntnis.«


  »Es wäre auch sehr … unüblich«, fügte der Hauptmann kopfschüttelnd hinzu.


  »In der Tat«, pflichtete der Major bei. »Eure Erlaucht, als Graf von Halfuár ist es nun einmal Teil Eurer Pflichten, selbst Truppen zum Schutze Eures Lehens aufzustellen, sowie auf eigene Kosten auszurüsten und zu unterhalten.«


  Wie bitte? Davon hatte Fydal ja noch nie etwas erwähnt! Wo sollte der junge Zauberer denn die ganzen Leute dafür hernehmen? Die Flüchtlinge aus Hocatin waren doch nur Handwerker und einfache Bauern, die das Lehen wirtschaftlich beleben sollten.


  Immerhin hatte er einiges an Waffen und Rüstungen aus Skingár retten können. So könnte er wenigstens ein paar Männer ordentlich ausstatten.


  »Woher soll ich denn hier in dieser Einsamkeit Truppen herbekommen?«, schüttelte Nikko den Kopf. »Wie viel Zeit bleibt mir überhaupt, bevor Ihr abziehen müsst?«


  »Wir könnten wohl unter den Flüchtlingen einige Männer rekrutieren«, zuckte der Kastellan die Schultern. »Ansonsten bliebe natürlich noch die Söldnergilde.«


  »Die Söldnergilde? Pah!«, schnauzte der Major. »Das sind doch … ach … jedenfalls würden deren Dienste Eure Schatzkammer schneller leeren, als Ihr sie je nachfüllen könntet.«


  »Von der Gilde würde ich ebenfalls abraten, Eure Erlaucht«, nickte der Hauptmann. »Ich schlage vor, Ihr rekrutiert zunächst einige Dutzend junge Kerle unter den Flüchtlingen. Solange wir noch hier weilen, können wir diese schon ein wenig ausbilden. So steht Ihr nicht ganz wehrlos da, wenn wir früher oder später abziehen.«


  Ein guter Vorschlag, fand Nikko, obwohl es ihn ziemlich ärgerte, Waffen in die Hände derer zu legen, die damit eigentlich arbeiten sollten. Auch fühlte er sich noch immer überrumpelt. Warum hatte ihn in Sinál bloß nie jemand vorgewarnt?


  »Gut, Hauptmann«, seufzte der junge Zauberer. »Kümmert Ihr Euch darum?«


  »Selbstverständlich, Eure Erlaucht«, nickte der Offizier.


  Ein Gutes hatte das alles doch. Sobald Nikko nach Sinál zurückkehrte, hätte er einen triftigen Grund, mit Fydal zu reden. Unter dem Vorwand, den genauen Abzugstermin erfahren zu wollen, oder den Herzog gleich um eine Verlängerung zu bitten, könnte er bei dieser Gelegenheit hoffentlich auch die Sache mit der Herzogin ansprechen und mittels Peryndors Zauber ein für alle Mal vom Tisch schaffen.


  »Wie sieht es sonst in meinem Lehen aus?«, wollte Nikko dann wissen. »Irgendwelche Vorkommnisse?«


  »Es steht schlechter als erhofft«, musste der Kastellan seufzend eingestehen. »Die Probleme sind die alten. Vor allem fehlt es uns wieder an Holz.«


  »Holz? Schon wieder?«, war Nikko genervt. »Ich dachte, wir hätten dieses Problem gelöst.«


  »Ihr meint Telgâr?«, stutzte der Beamte. »Eure Erlaucht, der Graf ist erst vor einigen Wochen dorthin aufgebrochen. Es kann noch Monate dauern, bis wir regelmäßig Holzlieferungen erhalten. Lasst uns alle hoffen, dass sich dies wenigstens bis zum Einbruch der kalten Jahreszeit bewerkstelligen lässt, so dass wir dann halbwegs heil über den Winter kommen.«


  Stimmt ja, es war ein weiter Weg nach Telgâr, den Danuwil und seine neuen Untertanen auch noch zu Fuß zurücklegen mussten. Es war ohnehin erst vier oder fünf Wochen her, dass Nikko hier mit den Flüchtlingen angekommen war. Wann der Graf danach mit seinen Leuten losgezogen war, wusste der Zauberer gar nicht genau.


  »Eure neuen Untertanen leben noch immer unter erbärmlichen Bedingungen«, unterbrach der Kastellan Nikkos Gedanken. »Es fehlt vor allem an besagtem Holz, um ihnen wenigstens einfache Hütten zu errichten. So bleibt ihnen nichts anderes übrig, als weiterhin in ihren zerschlissenen Zelten zu hausen.«


  »Es gab auch erneut Ärger mit diesen Elfen im Wald«, ergänzte der Hauptmann. »Einige der Neuankömmlinge wollten dort auf eigene Faust Holz schlagen und liefen dabei natürlich in den sicheren Tod. Zum Glück hat sich nun jedoch bei allen Bewohnern herumgesprochen, dass die Wälder viel zu gefährlich sind.«


  »Auch das noch!«, war Nikko entsetzt. »Wie viele Leute sind denn getötet worden?«


  »Ein knappes Dutzend«, seufzte der Offizier. »Hätten wir nicht weitere Trupps aufhalten können, wären es allerdings noch viel mehr geworden.«


  »Gibt es zur Abwechslung auch gute Nachrichten?«, schnauzte der junge Magier.


  »Natürlich, Eure Erlaucht«, lächelte der Kastellan. »Wir haben die knappen Ressourcen vornehmlich für die Produktion von Nahrungsmitteln verwendet. Einige Felder sind bereits bestellt. Wenn kein Unglück passiert, können wir schon dieses Jahr mit einer ersten Ernte rechnen, die uns gut über den Winter bringen sollte.«


  »Wenigstens etwas«, schüttelte Nikko den Kopf.


  »Es ist ferner erwähnenswert, dass sich unter den Neuankömmlingen durchaus fähige Handwerker befinden«, ergänzte der Beamte. »Obwohl der Graf von Telgâr die meisten Arbeiter mitgenommen hat, ist uns so wenigstens ein erfahrener Steinmetz geblieben, sowie ein sehr guter Schmied.«


  »Eure Erlaucht, auch wenn vieles noch finster aussehen mag, so ist hier der Grundstein für ein großartiges Lehen gelegt«, munterte der Kastellan den jungen Grafen auf. »Wir können zwar keine Wunder vollbringen, aber mit harter Arbeit und etwas Zeit wird hier letztlich doch eine Perle des Herzogtums entstehen.«


  »Natürlich«, lächelte Nikko und fügte dann stolz hinzu: »Auch ich vermag es kaum, große Wunder zu vollbringen, jedoch liegen kleine in meinen Möglichkeiten. Es sollte mir bald schon möglich sein, mittels Teleportation nach Telgâr zu reisen. Dort werde ich unser lästiges Holzproblem ein für alle Mal lösen!«


  »Das wäre natürlich eine große Hilfe, Eure Erlaucht«, schien der Kastellan voller Hoffnung.


  »Können wir bis dahin nicht etwas mit Stein für die Leute tun?«, fragte sich Nikko laut. »Der Steinbruch ist doch noch in Betrieb, oder?«


  »Ja«, antwortete der Beamte. »Allerdings arbeiten dort derzeit nur wenige Leute und der meiste Stein ist ohnehin dem Grafen von Telgâr versprochen. Mit nur einem Steinmetz können wir hier auch kaum Großes planen. Bisher ist zunächst die Schmiede vorgesehen, dann eine Mühle am Fluss, später noch ein Gasthaus. Wenn Ihr natürlich andere Prioritäten …«


  »Nein, nein«, wiegelte der junge Zauberer ab. »Das überlasse ich lieber Euch.«


  »Nun gut«, keuchte Nikko nach einigen Augenblicken der Stille. »Ich werde mich bald um das Holz kümmern, dann sollten wir mit den Bauarbeiten schon besser vorankommen. Gibt es sonst noch etwas zu besprechen?«


  »Nein, Eure Erlaucht«, schüttelte der Kastellan sein Haupt. »Ich werde Euch alsbald die Entwürfe für Euer künftiges Wappen vorlegen. Um alles andere kümmern wir uns für Euch.«


  »Sehr gut«, war der junge Zauberer nun froh, dass die Sitzung endlich vorüber war, und bat: »Es ist bald Zeit für das Mittagsmahl, dass ich gerne mit meinem Bruder Rikko einnehmen möchte.«


  »Selbstverständlich, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Kastellan. »Im Palas oder im Turm?«


  »Im Palas«, entschied Nikko, der Peryndor im Turm lieber nicht stören wollte.


  


  »Guten Tag, ähm … Eure ähm … Erlaucht«, stammelte Rikko in erkennbarer Verwirrung, als er wenig später in das gräfliche Speisezimmer im Haupthaus der Burg trat.


  Nikko bedeutete dem Diener, der gerade noch die letzten Speisen auftischte, sich zurückzuziehen und wies Rikko dann auf einen der Stühle.


  »Bitte bloß keine Formalitäten, nun da wir unter uns sind«, lachte er laut. »Wie geht es dir denn so, Rikko?«


  »Ich weiß es selbst nicht genau«, seufzte dieser und packte sich den Teller randvoll. »Manchmal fühle ich mich so einsam hier, obwohl doch überall Menschen sind – sogar einige bekannte Gesichter aus Vyldoro.«


  »Ich vermisse aber die Berge, die Familie, den Hof«, fuhr er mit weinerlicher Stimme fort. »Nur wenn ich an Gimu denke, bin ich mir nicht mehr sicher, einen riesigen Fehler begangen zu haben.«


  »Das klingt ja gar nicht gut«, war Nikko entsetzt, wie schlecht es dem großen Bruder scheinbar ging. »Hast du als Sprecher der Bauern denn keine neuen Freunde gewinnen können?«


  »Es tut mir leid, Nikko«, schüttelte Rikko den Kopf und kaute lustlos auf einem Stück Fleisch herum. »Ich habe dieses … Amt aufgegeben. Ich bin wohl einfach nicht für so etwas geschaffen.«


  »Aber was machst du denn dann?«, wunderte sich der Zauberer. »Hast du nun einen eigenen Hof?«


  »Nein«, antwortete der Bruder kleinlaut. »Nikko, das wäre zu viel Verantwortung für mich. Nein, ich helfe lieber überall dort, wo eine kräftige Hand gebraucht wird.«


  Der Bruder des Grafen ein Handlanger? Ein Knecht? Oh je, das ging doch nicht! Nikko selbst wäre es zwar egal, aber Danuwil hatte ja klar gemacht, dass die Familie des Grafen keinen derart niederen Stand einnehmen konnte. Was sollte er jetzt bloß mit ihm machen?


  »Ich muss zugeben, überhaupt nur wegen Tamo mitgegangen zu sein«, hauchte Rikko in sein Essen. »Er hatte mir diesen Floh ins Ohr gesetzt. Hier haben wir uns dann auch noch so sehr gestritten, dass er mit diesem Grafen weitergezogen ist. Nikko, ich vermisse ihn doch so!«


  »Ich werde bald schon nach Telgâr reisen«, erwiderte Nikko. »Was hältst du davon, wenn du mich einfach begleitest? Dann sehen wir, wie es Tamo dort ergangen ist und können eure Situation ganz in Ruhe besprechen.«


  »Das wäre ja wunderbar!«, freute sich der große Bruder. »Hab vielen Dank, Nikko!«


  


  Schon am Abend saß der junge Zauberer wieder mit Peryndor beim Essen. Den Nachmittag hatte Nikko zuvor damit verbracht, sein weiteres Vorgehen zu planen. Es gab schließlich viel zu tun und viel zu wenig Zeit dafür.


  Am liebsten würde der Zauberer ja die Sache mit Telgâr gleich hinter sich bringen, doch zeigte der für Danuwil angefertigte Ankerstein bislang nur Schwarz. Vermutlich war das gute Stück noch immer in der Satteltasche des Boten verstaut, der es nach Telgâr liefern sollte.


  Es waren ja auch kaum zwei Wochen vergangen, seit Nikko den Boten in Sinál losgeschickt hatte. Drei bis vier Wochen würde dieser wohl insgesamt für die Reise benötigen. Hatte der Zauberer überhaupt so viel Zeit? Konnte er es sich wirklich leisten, der Hauptstadt so lange fern zu bleiben? Sollte er zunächst nicht lieber wieder nach Sinál zurückkehren?


  Irgendwie hatte Nikko jedoch keine Lust auf Fydals Hof. Außerdem bestand dort jederzeit die Gefahr, dass es zu einem Gespräch mit dem Herzog kommt. Für dieses wollte der junge Meister allerdings bestens gewappnet sein.


  Nein, er würde nicht nach Sinál reisen, bevor Peryndor ihm den Zauber endlich beigebracht hatte.


  »Ich habe mir schon einige Gedanken darüber gemacht, wie Ihr den jungen Herzog mittels Magie überzeugen könnt«, unterbrach der Großmeister Nikkos Gedanken. »Dabei ist es gar nicht die Schwierigkeit, seine Gefühlsmuster an sich zu beeinflussen, sondern die richtige … Kombination der Gefühle zu finden, die ihn an Eure … Version der Geschehnisse glauben lässt.«


  »Wie kann ich seine Gefühle überhaupt beeinflussen?«, war Nikko ganz gespannt. »Wie finde ich dann die richtige Kombination?«


  »Ihr müsstet die Gefühlsmuster wie andere Muster auch manipulieren können«, zuckte der Alte die Schultern. »Das Seelenmuster Eures Ziels wird diese zwar schützen, doch müsst Ihr eben stärker sein. Wie gesagt, gerade einen gefestigten Charakter derart zu manipulieren, ist kein Kinderspiel!«


  »Übertreibt es dabei aber ja nicht!«, mahnte er dann. »Geht Ihr mit zu viel Wucht vor, könnt Ihr Eurem Ziel großen Schaden zufügen. Von einfachen Kopfschmerzen bis hin zu irreparablem Wahnsinn oder Depressionen ist fast alles möglich.«


  Oh je, dass der Zauber so gefährlich war, hatte Nikko ja nicht ahnen können. Konnte er es wirklich wagen, Fydal einem derartigen Risiko auszusetzen?


  »Ihr müsstet dazu wissen, wie der Herzog auf Lügen und Wahrheiten reagiert«, redete der Großmeister einfach weiter. »Gefühlsmäßig, meine ich. Dafür solltet Ihr ihn am besten ausgiebig testen. Erzählt ihm offensichtliche Lügen, dann Wahrheiten – beobachtet, wie sich seine Gefühlmuster dabei entwickeln und kopiert diejenigen, die bei ihm für die Wahrheit stehen.«


  »Aber wie kann ich sichergehen, dass ihm dabei nichts Schlimmes widerfährt?«, seufzte Nikko. »Ich kann und will nicht riskieren, dass …«


  »Hm«, kraulte sich Peryndor den Bart. »Ihr bräuchtet genügend Erfahrung, um genau zu wissen, wie weit Ihr gehen könnt.«


  »Woher soll ich die denn nehmen?«, schüttelte Nikko den Kopf.


  »Durch Übung natürlich«, rollte der Großmeister die Augen. »Übt an … schwachen Geistern, wie einfachen Bauern und derartigem Gelump. Oder, noch besser, fangt erst einmal mit Tieren an.«


  Tiere? Ja, die Muster waren ja immer gleich. Zumindest mit dem Manipulieren einfacher Gefühle, wie etwa Angst, könnte er so erste Erfahrungen sammeln. Aber hatte Nikko für solche Experimente überhaupt die nötige Zeit?


  »Ich hoffe, das alles dauert nicht zu lange«, keuchte der junge Zauberer. »Aber ich werde mein Bestes versuchen.«


  »Tut dies, junger Meister«, nickte Peryndor. »Ich werde mich indes weiter mit Meister Hafuchs Erbe befassen.«


  


  Etwa eine Woche lang hatte Nikko nun Gefühlsmuster studiert und dann bald auch manipuliert. Angefangen hatte er mit Tieren, wie sie sich in der Burg und vor allem draußen bei den Flüchtlingen zu Haufe fanden – Hunde, Katzen, Hühner und sonstiges Getier.


  Dabei hatte sich der Zauberer zunächst auf das Gefühl der Angst konzentriert. Im Seelenmuster des Ziels einmal identifiziert, konnte Nikko sie mit einiger Übung vergrößern oder verkleinern. Je nach Belieben konnte er zahme Tiere zur Flucht verleiten, oder wilde Tiere davon abhalten. Gar nicht so unpraktisch!


  Später dann hatte er sich auch an erste Menschen gewagt und war dabei besonders vorsichtig vorgegangen. In anderen Leuten Angst zu erzeugen, oder sie ihnen wieder zu nehmen, war ihm bald schon gelungen. Mit anderen Mustern würde es wohl ähnlich einfach sein, doch mussten diese zunächst erst einmal identifiziert werden.


  So hatte Nikko die Tage vor allem auch mit dem Studium der einzelnen Muster verbracht und einige davon, wie Wut und Freude, sogar manipuliert. An komplexere Gefühle hatte er sich jedoch noch nicht herangetraut.


  Es hätte wohl noch eine ganze Weile so weitergehen können, wenn Nikko nicht aus Langweile heraus wieder einmal Kontakt zum Ankerstein für Telgâr aufgenommen hätte. Hatte der Stein in den vergangenen Tagen stets Dunkelheit gezeigt, so lag er nun plötzlich ganz offen in einem Regal. Scheinbar hatte das Stück sein Ziel endlich erreicht.


  Der junge Zauberer musste nun entscheiden, ob er lieber abwarten wollte, bis der Teleportraum in Telgâr fertiggestellt war. Die Pläne dafür hatte er Danuwil ja ebenfalls zukommen lassen, nur war unklar, welche Priorität der Graf diesem Unterfangen einräumen würde.


  Nach Telgâr könnte sich Nikko allerdings auch so teleportieren, jedenfalls solange der Anker nicht wieder irgendwo in der Dunkelheit verschwand. Sollte er die Gelegenheit daher nicht nutzen, bevor es zu spät wäre?


  Ja, es war ohnehin höchste Zeit für eine Abwechslung. Außerdem wäre der Zauberer das Holzproblem lieber heute los als morgen. Am besten, er schnappte sich sofort den großen Bruder Rikko und teleportierte sich mit ihm zu Danuwil!


  


  Gesagt, getan! Es hatte jedoch einige Zeit gebraucht, Rikko ausfindig zu machen, der etwas entfernt von der Burg bei einem Bautrupp aushalf. So war es bereits später Abend, als die beiden im Teleportraum unten im Turm ankamen.


  »Was wollen wir denn hier?«, fragte Rikko verunsichert und bekam langsam Angst.


  »Mach dir keine Sorgen«, lächelte Nikko und zauberte die Angst des großen Bruders kurzerhand weg. »Als Magier kann ich uns in Windeseile nach Telgâr bringen.«


  Rikko schien nun nur umso verwirrter – ein Verhalten, dass Nikko auch bei anderen Leuten beobachtet hatte, denen er einfach die Angst weggezaubert hatte. Wie man der Verwirrung entgegenwirken konnte, hatte der junge Meister allerdings noch nicht herausgefunden.


  »Stell dich einfach in den Kreis und verhalte dich ruhig«, wies Nikko den Bruder an und überlegte, ob er ihm nicht auch etwas Freude zaubern sollte.


  Nicht übertreiben, entschied er sich dann jedoch. Er sollte es sich wohl lieber gar nicht erst angewöhnen, die Gefühle aller Menschen um sich herum mittels Zauberei manipulieren zu wollen. Wer wusste schon, worin so etwas noch enden konnte?


  Rikko jedenfalls gehorchte seinem kleinen Bruder und schritt in den Kreis, wo er sich dann auch ruhig verhielt, wenn nicht sogar gelassen.


  So trat auch der junge Zauberer in den Kreis und begann die Teleportation. Zum Glück lag der Anker noch immer im Regal, allerdings war dort so spät am Tag nun alles finster. Mit ein wenig magischem Licht konnte Nikko einen geeigneten Zielraum für den Transport festlegen und vollendete sein Werk.


  »Toll!«, kommentierte Rikko, noch immer ohne jegliche Angst. »Das ging ja wirklich schnell. Sind wir nun tatsächlich in diesem … ähm … na ja, dort wo Tamo hingegangen ist?«


  »Telgâr«, nickte der junge Zauberer und lachte: »Ja, so hoffe ich jedenfalls.«


  Bei genauerem Hinsehen stellte sich heraus, dass sich die beiden in einer Art Holzhütte befanden, die an sich zwar ziemlich schäbig wirkte, aber dennoch mit feinen Stoffen und guten Möbeln ausgestattet war. Neben dem Regal, in dem hauptsächlich Weinflaschen gelagert waren, gab es hier auch ein großes Bett.


  Das konnte eigentlich nur das Gemach von Danuwil sein. Dass der Graf zu so später Stunde noch nicht im Bett war, wunderte ihn dabei kaum. Sicherlich saß der alte Freund noch beim Abendmahl und leerte den einen oder anderen Kelch Wein.


  »Komm mit mir«, bat Nikko den Bruder und steuerte auf den Ausgang der Baracke zu. »Wir suchen am besten erst einmal den werten Herrn Grafen.«


  Der Zauberer öffnete die Tür und schritt nach draußen, wo ihm sogleich einige Lagerfeuer mit Leuten drum herum auffielen. Ansonsten konnte man in der Dunkelheit nur schemenhafte Ruinen und Palisaden erkennen.


  »Wo finde ich den Grafen von Telgâr?«, fragte Nikko den ersten Mann, der ihnen über den Weg lief.


  »Wer will das … denn wissen?«, erwiderte der wohl schon ziemlich angetrunkene Kerl.


  »Der Graf von Halfuár!«, antwortete Nikko mit lauter Stimme.


  »Nikko!«, tönte es da von einem der Lagerfeuer her. »Nikko, kommt doch her!«


  Es war Danuwil, der ihn da zu sich an das Feuer winkte. Mit freudiger Erwartung lief der Zauberer auch gleich hinüber.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Graf von Telgâr im Sitzen und hielt seinem Gast einen Becher hin. »Welch eine Freude, Euch hier zu begrüßen. Doch nehmt erst einmal einen kräftigen Schluck!«


  Danuwil schien zwar nicht mehr ganz nüchtern zu sein, aber noch lange nicht betrunken. So setzte sich Nikko lächelnd zu ihm und nahm den Becher entgegen.


  »Schön … habt Ihr es hier«, wollte der Zauberer lustig sein und gönnte sich einen Schluck des kräftigen Rotweins aus dem Kelch. »Daher konnte ich es mir nicht nehmen lassen, den Ankerstein gleich auszuprobieren, nun da er endlich hier angekommen ist.«


  »Ein Traum!«, gestikulierte Danuwil wild. »Ein Traum für jeden, der Mücken liebt und den modrigen Gestank von … Ach was, lassen wir das lieber!«


  War der Graf doch schon betrunken? Allerdings nahm auch Nikko nun die unzähligen Insekten wahr, sowie den fauligen Geruch. Quakende Frösche und zirpende Grillen machten die Szenerie komplett.


  »Verflucht!«, keifte Nikko und erschlug gleich mehrere der kleinen Stecher. »Hättet Ihr mich vorgewarnt, dann wäre es mir vielleicht gelungen, einen Zauber gegen die Viecher zu finden.«


  »Glaubt mir, die Situation hier ist auch für mich neu«, schüttelte Danuwil seinen Kopf. »Es ist allerdings der erste Sommer, den wir gänzlich in Telgâr verbringen. Im letzten Jahr hatten wir die Orks noch weiter in den Osten verfolgt. So war uns das … Schauspiel hier zum Glück erspart geblieben.«


  »Da habe ich es wohl mit Halfuár doch besser getroffen als ich es mir meist eingestehen will«, lachte Nikko.


  »Macht mich bitte nicht neidisch, besser als mit Halfuár hättet Ihr es kaum treffen können«, seufzte der Graf und grinste dann: »Aber ich kann mich wirklich nicht beklagen.«


  »Tja, das Einzige, was es in Halfuár nicht gibt, ist Holz«, sinnierte der Zauberer. »Genau deswegen bin ich übrigens hier, Eure Erlaucht.«


  »Morgen, werter Freund, morgen«, winkte Danuwil ab und schenkte beiden nach: »Lasst uns lieber unser unerwartetes Wiedersehen mit diesem edlen Tropfen feiern.«


  »Natürlich!«, lächelte Nikko. »Vielleicht will mein Bruder ja auch einen Schluck. Rikko? Wo ist er denn hin?«


  »Wenn er genauso … ist wie sein kleiner Bruder, dann wird er vermutlich ebendiesen suchen«, schüttelte der Graf den Kopf. »Bitte, reden wir morgen darüber. Nun aber, zum Wohl!«


  


  Am nächsten Morgen wachte Nikko in einem zuvor eigens für ihn errichteten Zelt nicht nur mit Kopfschmerzen auf, sondern vor allem auch mit zahlreichen Mückenstichen, die schrecklich juckten.


  Danuwil hatte wohl wirklich etwas Pech mit seinem Lehen. Trotzdem, als Nachgeborener musste er nehmen, was er kriegen konnte. Die Mückenplage war zudem ja kein ganzjähriges Problem.


  Während sich Nikko noch wunderte, wo sein Bruder Rikko eigentlich abgeblieben war, kam schon ein Bediensteter auf ihn zu.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich dieser tief. »Der Graf bittet Euch zum gemeinsamen Morgenmahl. Wenn Ihr gleich mit mir kommen wollt.«


  Sehr gut, freute sich Nikko mit knurrendem Magen und folgte dem Diener zu einem freistehenden Tisch, an dem Danuwil bereits saß und gähnte.


  »Guten Morgen, Eure Erlaucht«, gähnte er erneut und wies Nikko auf die ihm gegenüberliegende Bank. »Ich hoffe, Ihr konntet trotz der Mücken etwas Schlaf finden.«


  »Ja, der viele Wein hat wohl geholfen«, scherzte der Zauberer und kratzte sich seine Stiche. »Habt Ihr meinen Bruder Rikko gesehen?«


  »Nein«, schüttelte Danuwil den Kopf. »Ich muss Euch leider auch gestehen, dass Euer anderer Bruder, dieser Tamo, als Knappe … sagen wir, denkbar ungeeignet ist.«


  »Was ist denn passiert?«, wollte Nikko wissen. »Hat er sich wieder einmal daneben benommen?«


  »So kann man es nicht sagen«, zuckte der Graf die Schultern. »Nein, er hat sich stets bemüht. Doch plagen ihn wohl zunehmend das Heimweh und die Trennung von diesem Rikko. Außerdem …«


  »Was außerdem?«, bohrte der junge Zauberer nach einem Augenblick der Stille.


  »Er hat kaum … die nötigen Nerven für den Kampf«, seufzte Danuwil. »Nikko, Ihr wollt es sicher nicht hören, aber auf unserem Weg von Halfuár hierher wurden wir gleich dreimal von Orks angegriffen!«


  »Orks?«, war Nikko entsetzt. »Ich dachte, das Problem wäre längst gelöst.«


  »Das dachten wir alle«, lachte Danuwil bitter. »Nein, die Biester haben sich wohl doch nur in die Wälder und Berge zurückgezogen. Zwar konnten wir ihre Angriffe unter kaum nennenswerten Verlusten abwehren, aber Euer kleiner Bruder … sagen wir einfach, der Krieg ist nichts für ihn.«


  Nikko verstand, auch ohne dass Danuwil ihm genau erklären musste, was Tamo falsch gemacht hatte. Zu sehr hatte er noch seine erste Begegnung mit den Orks in grausiger Erinnerung. Immerhin hatte der Zauberer damals eine mächtige Waffe dabei, doch trotzdem hätten die Biester ihn fast erwischt. Nein, Tamo konnte er keine Vorwürfe machen.


  »Macht Euch keine Sorgen«, nickte der junge Meister, »ich nehme Tamo gerne wieder mit nach Halfuár.«


  »Habt Dank, Nikko«, schien Danuwil erleichtert. »Natürlich fände sich auch eine andere Verwendung für ihn, doch scheint er mir hier ohnehin nicht sonderlich glücklich zu sein.«


  »Ihr müsst Euch nicht rechtfertigen«, lächelte Nikko. »Vielleicht hätte ich die beiden gar nicht erst mitnehmen sollen. Aber lasst dies nicht länger Eure Sorge sein.«


  »Die Orks machen die versprochenen Holzlieferungen zu einem ziemlichen Wagnis«, wechselte der Graf das Thema. »Glaubt mir, Ihr könnt so viele Baumstämme haben, wie Ihr wollt, doch fehlt es mir an genügend Kriegern, um den Transport ausreichend zu sichern.«


  »Ähnliches gilt auch für Euren Stein«, konterte Nikko. »Habt Ihr übrigens gewusst, dass wir irgendwann unsere eigenen Soldaten unterhalten müssen?«


  »Natürlich«, zuckte Danuwil die Schultern. »Wenn im Herzogtum erst wieder normale Bedingungen herrschen, müssen wir armen Vasallen unserem Lehnsherrn stets geben, nicht nehmen.«


  »Wir zahlen dem Herzog dann Steuern und Abgaben, schicken unsere Männer in seine Kriege, wenn er danach ruft«, erklärte er grinsend weiter. »Macht Euch aber keine Sorgen, das wird nicht von heute auf morgen geschehen. Auch werdet Ihr als Graf immer ein gutes Leben haben, denn mit unseren Untertanen ist es genau anders herum – dann nehmen wir und sie geben!«


  Nikko wunderte sich ein wenig, dass das alles für Danuwil so selbstverständlich war. Vielleicht war das ja auch der Grund gewesen, warum man ihn selbst in Sinál nicht vorgewarnt hatte – man war wohl einfach davon ausgegangen, dass ihm ohnehin alles klar war.


  »Ich kann Holz und Stein zwischen unseren Lehen hin und her teleportieren«, sinnierte Nikko. »Aber eine Dauerlösung kann dies nicht sein.«


  »Eigentlich ist es die Aufgabe des Herzogs, als unserem Schutzherrn, im Herzogtum für Recht und Ordnung zu sorgen«, lächelte Danuwil. »Doch wer will ihn schon daran erinnern, vor allem solange wir noch keine Steuern zahlen?«


  »Ich werde ohnehin bald mit ihm sprechen müssen«, seufzte der Zauberer. »Dabei kann ich genauso gut auch dieses leidige Thema anschneiden.«


  »Ich hoffe doch, Ihr wollt nicht schon so schnell abreisen?«, lächelte der Graf.


  »Lange kann ich leider nicht hier bleiben«, zuckte Nikko die Schultern. »Vor allem muss ich den Holztransport schnell organisieren, damit meine Untertanen endlich ein richtiges Dach über dem Kopf bekommen.«


  »Ich werde Euch alsbald einige Dutzend kräftige Stämme bereitlegen lassen«, bot Danuwil an.


  »Habt Ihr hier eine freie Fläche, wie etwa eine Lichtung?«, wollte Nikko wissen. »Dann könnte ich das Holz gleich direkt teleportieren, oder besser noch gegen eine erste Lieferung Steine austauschen.«


  »Das ginge?«, war der Graf erstaunt. »Ja, wir haben eine ziemlich große Lichtung. Soll ich Euer Holz dorthin schaffen lassen?«


  »Tut dies«, war Nikko ganz begeistert. »Vergesst auch nicht, den Teleportraum bald fertigzustellen. In der Zwischenzeit kehre ich erst einmal mit meinen Brüdern nach Halfuár zurück und organisiere dort Euren Stein.«


  »Ich hätte Euch zwar zu gern länger als Gast hier behalten«, grinste Danuwil, »doch kann ich natürlich verstehen, dass Ihr mir in diesem … Sumpf nicht eine Stunde länger als nötig Gesellschaft leisten wollt.«


  »Ihr werdet nicht lange ohne mich auskommen müssen«, lachte Nikko. »In ein paar Tagen bin ich zurück und hole das Holz!«


  Siebtes Kapitel: Problem gelöst?


  Nikko hatte schließlich doch noch den ganzen Tag in Telgâr verbracht und sich von Danuwil dort alles genau zeigen lassen, bevor er am Abend mit seinen beiden Brüdern im Schlepptau wieder nach Halfuár zurückgekehrt war.


  Telgâr musste einst eine prächtige Stadt gewesen sein, von der jedoch nur noch die Grundmauern zeugten. Mangels Stein hatte der Graf seinen lediglich aus einigen Blockhütten bestehenden Sitz mittels Palisaden und hölzerner Wachtürme sichern lassen, was dem Ganzen eher das Aussehen eines Räuberlagers verlieh.


  Alles nur provisorisch, wie Danuwil immer wieder versichert hatte. Wenn erst genug Stein aus Halfuár dorthin geliefert würde, wäre es nur noch eine Frage der Zeit, bis steinerne Mauern und Türme dem Lehen den alten Glanz verliehen.


  Nikko war indes froh, wieder zuhause in der eigenen Burg zu sein, wo nun auch überall Banner mit seinem neuen Wappen wehten. Der junge Graf hatte den Entwurf des Kastellans dazu schon vor einigen Tagen abgenickt.


  Das Wappen entsprach dabei im Wesentlichen dem Vorschlag der beiden Offiziere. Ganz unten ein zartes Grün, welches sich in der Mitte etwas nach oben aufwölbte. Es sollte für das Gras der Ebene und den Hügel stehen. Darauf ein Turm in hellem Grau, davor ein blauer Strich für den Fluss. Im Hintergrund ein dunkles Grün für die Wälder, darüber ein kräftiges Grau für die felsigen Berge und ein Weiß für die schneebedeckten Gipfel. Ganz oben ein blauer Streifen für den Himmel.


  Nicht ohne Stolz betrachtete Nikko die Banner auf dem Burghof im Lichte der Abendsonne. In diesem Augenblick hatte er das Gefühl, dass Halfuár nun wirklich seines war und dass niemand es ihm je wieder nehmen würde.


  »Und nun?«, unterbrach der kleine Tamo Nikkos Moment des Triumphs.


  Der Zauberer hatte schon beinahe vergessen gehabt, dass er die Brüder dabei hatte, so bewegt war er von seinem Wappen. Den beiden schien es aber schon viel besser zu gehen, nun da sie wieder beisammen waren. Sie hatten sich auch fest vorgenommen, sich niemals mehr derart zu streiten.


  Nikko wusste zwar nicht, worum es dabei eigentlich gegangen war, doch sah er vor allem die eigene Mitschuld an der Situation. Er hätte Danuwil nicht erlauben dürfen, Tamo als seinen Knappen zu akzeptieren, und viel weniger noch, die Brüder dadurch zu trennen.


  Was aber sollte er mit den Geschwistern nun anfangen? Rikko, der ältere der beiden, scheute jede Eigenverantwortung. Tamo war vielleicht aus anderem Holz geschnitzt, aber noch viel zu jung, um selbst Verantwortung zu übernehmen.


  »Vielleicht ist ja das Beste, wenn ihr wieder nach Vyldoro zurückkehrt«, seufzte Nikko und schüttelte nachdenklich den Kopf. »Ich hoffe nur, es ist dort noch sicher.«


  »Nein«, maulte Tamo. »Ich will nicht wieder unter Gimu schuften müssen!«


  »Ich auch nicht … eigentlich«, meinte Rikko. »Aber was bleibt uns sonst übrig?«


  »Ihr könnt natürlich so lange in der Burg bleiben, wie ihr wollt«, bot der junge Zauberer an. »Doch müsstet ihr hier auf jeden Fall die Etikette wahren.«


  »Nikko, ich bin und bleibe ein einfacher Bauer«, schüttelte Rikko den Kopf. »Nein, ich kann das nicht. Lass uns nach Hause gehen, Tamo.«


  »Nein!«, bockte der Kleine. »Wir können uns doch auch hier irgendwo einen Hof aufbauen. Das wäre immer noch besser als für Gimu zu arbeiten.«


  »Ich vermisse die Berge so«, erwiderte Rikko mit gesenktem Blick. »Diese weite Ebene … Nein, ich mag sie nicht.«


  »Ihr müsstet ja nicht direkt hier leben«, überlegte Nikko laut. »Wie wäre es, wenn ihr euch am Fuß des Passes niederlasst, vielleicht ja zusammen mit den anderen Jungs aus Vyldoro, die mit hierher gekommen sind?«


  »Dort könntet ihr Ziegen züchten, später auch Käse herstellen«, sinnierte er weiter. »Ihr wärt in den Bergen und, gleich am Fuß des Passes, der alten Heimat so nahe wie nur denkbar.«


  »Ja, das ist es doch«, freute sich Tamo. »Dann können wir Mutter auch einmal besuchen!«


  »Das stimmt«, nickte Rikko mit einem Blick voller neuer Zuversicht. »Wir könnten dort, wo wir am Bach gerastet hatten, ein zweites Vyldoro errichten.«


  Ausgerechnet da, wo Thorodos ermordet worden war? Nun gut, es war nun einmal eine überaus gut geeignete Stelle, um sich niederzulassen. Außerdem wäre es sehr gut, einen Posten so dicht am Pass zu unterhalten. Vor allem, wenn es dann wieder Handel mit Hocatin gäbe, wäre es gut, ein Zeichen der Zivilisation auch auf dieser Seite des Vyldam zu wissen.


  »Gut, ich werde mich darum kümmern«, lächelte Nikko. »Doch bis dahin bleibt ihr beide in der Burg. Ich will nicht, dass meine Brüder wie Flüchtlinge hausen und sich als Knechte verdingen.«


  »Danke, Nikko«, lächelte Rikko. »Aber …«


  »Kein aber!«, stellte der Zauberer halb scherzhaft, halb ernst gemeint klar. »Vergesst nicht, dass ich hier auch euer Graf bin. Also, keine weiteren Diskussionen!«


  


  Den restlichen Abend verbrachte Nikko damit, sich und seine Gedanken zu sortieren. Immerhin schien die Liste der Dinge, die er zu erledigen hatte, weiter zu wachsen, während die Zeit, die ihm dafür blieb, weniger wurde.


  Am dringendsten war wohl der Tausch mit Danuwil. Dieser benötigte die Steinlieferung nicht minder schnell als Nikko das Holz aus Telgâr. Es war zwar erst Anfang Sommer, aber Bauarbeiten brauchten eben ihre Zeit. Bis zum Einbruch des Winters sollte das Gröbste jedoch an beiden Orten fertiggestellt sein.


  Gleich morgen würde Nikko den Kastellan anweisen, mehr Arbeiter in den Steinbruch zu schicken, so dass sie dort eine ordentliche Ladung für Danuwil bereitstellen konnten. In vielleicht ein oder zwei Wochen sollte der Tausch dann spätestens stattfinden.


  Wie aber würde der Transport am einfachsten vollbracht werden? Ein Austausch der Güter mittels Teleportation wäre wohl am besten, ganz so, wie Nikko damals die beiden Burgen in Skingár vertauscht hatte.


  Allerdings war solch ein Zauber mit einigen Unwägbarkeiten verbunden. Immerhin hatte der junge Meister damals nicht alles genau genug bemessen, was sich für die Burgruine, die er in die Dimension des Nekromanten versetzt hatte, als Katastrophe erwiesen hatte. Sie war in einen zu kleinen Raum gequetscht worden und so dem endgültigen Verfall preisgegeben.


  So etwas durfte diesmal nicht passieren, sonst könnten die Güter beschädigt werden und somit unbrauchbar sein. Außerdem hatten die beiden Burgen je einen Ankerstein, in etwa in ihrer Mitte.


  Daran hatte Nikko vorher gar nicht gedacht. Für den Teleport würden sich die Teleporträume nicht eignen, da sie viel zu klein waren. Ein freies Feld war da deutlich besser. Der Zauberer hatte Danuwil ja sogar schon angewiesen, die Stämme auf einer Lichtung zu sammeln. Für die Steinquader würde er hier ein ähnliches Areal suchen.


  Natürlich könnte Danuwil seinen Ankerstein zur Lichtung bringen, wenn er ihn bis dahin nicht bereits in seinen Teleportraum verbaut hatte. Nikko müsste den seinen jedoch erst einmal herausbrechen. Was für ein Aufwand!


  Ging es nicht auch einfacher? Immerhin hatte er mit Peryndor diesmal einen weiteren Magier zur Verfügung. Könnten sie bei dem Teleport nicht zusammenarbeiten und vielleicht sogar ihre Telemuster als Ziele benutzen? Ja, es wäre denkbar. Schade, dass sich der Alte an diesem Abend nicht mehr zu zeigen schien.


  Auch Nikko war nun schrecklich müde und freute sich erst einmal auf eine erholsame Nacht. Sicherlich würde er den Großmeister morgen beim Frühstück erwischen, wenn nicht, dann eben beim Mittagsmahl.


  


  Am nächsten Morgen hatte Nikko tatsächlich das Glück, Peryndor am Frühstückstisch zu treffen, wo der Großmeister schon vor ihm angekommen war und gerade sein Morgenmahl genoss.


  »Großmeister«, nickte der junge Zauberer und setzte sich mit einem Lächeln dazu.


  »Ah, Meister Nikko«, blickte der Alte auf und kaute weiter auf dem Gebäck. »Zurück aus … wie hieß es doch gleich?«


  »Telgâr«, half Nikko aus. »Ja, gestern Abend schon. Glaubt mir, ich bin froh, wieder hier zu sein.«


  »Solltet Ihr nicht ohnehin nach Sinál reisen?«, zuckte Peryndor die Schultern. »Wenn ich mich nicht täusche, gibt es dort ein kleines Problem, das Ihr lösen wolltet.«


  Ach! Musste der Alte den Zauberer ausgerechnet daran erinnern? Nikko fühlte sich noch längst nicht bereit, Fydal unter die Augen zu treten, und viel weniger noch, ihm mittels Zauberei einzureden, dass er der Vater des ungeborenen Kindes sei.


  Ungeboren – wie lange eigentlich noch? Drei Wochen? Vier? Ja, es war höchste Zeit, sich endlich dieser Angelegenheit anzunehmen. Dennoch, irgendetwas in ihm sträubte sich dagegen. Irgendetwas? Nein, alles!


  »Ich werde mich darum kümmern, sobald es meine anderen Pflichten zulassen«, antwortete Nikko ganz trocken. »Immerhin bin ich auch für alle meine Untertanen hier in Halfuár verantwortlich.«


  »Soso«, höhnte der Großmeister mit einem widerlich überheblichen Grinsen.


  »Es gibt noch immer Orks auf den Straßen, oder schon wieder«, zischte der junge Zauberer. »Halfuár braucht dennoch Holz aus Telgâr und Telgâr Stein aus Halfuár. Spätestens bis zum Wintereinbruch muss alles geregelt sein, trotz der Orks.«


  Da schien dem feinen Herrn Großmeister das Gebäck im Halse stecken zu bleiben. Nach einem Räuspern und nachgespültem Tee war das Grinsen jedenfalls verschwunden.


  »Es bleibt kurzfristig kein anderer Weg, als das Zeug zu teleportieren«, ließ sich Nikko nichts anmerken. »Ich dachte an einen kompletten Austausch draußen im Feld.«


  »Ihr meint …«, überlegte der Alte und kraulte sich den Bart. »Sozusagen ein doppelter Feldteleport?«


  »Genau«, nickte der junge Meister. »Nach Möglichkeit auch ohne die Teleportsteine aus den Kreisen herausbrechen zu müssen.«


  »Ein doppelter Teleport ohne Zielmuster?«, schien Peryndor regelrecht erschrocken. »Ihr seid doch des Wahnsinns!«


  »Ich hatte gehofft, wir könnten unsere Telemuster als Ziele verwenden«, zuckte Nikko die Schultern.


  »Ach so, Ihr wollt meine Hilfe«, tat der Großmeister erstaunt. »Nun denn … nun ja … Teleportation mittels Telemuster? Warum eigentlich nicht?«


  »Doch, das müsste funktionieren«, freute er sich dann sogar. »Meister Nikko, manchmal schafft Ihr es, mich ein klein wenig zu beeindrucken. Gar keine schlechte Idee, beinahe schon eines Meisters würdig.«


  »Dann helft Ihr mir also?«, erwiderte Nikko so kühl wie möglich, konnte sich aber ein selbstgefälliges Grinsen nicht verwehren.


  »Natürlich«, lachte Peryndor. »Allein schon aus wissenschaftlichem Interesse möchte ich sehen, was dabei herauskommt.«


  »Habt Dank, Großmeister«, nickte der Zauberer. »Gebt mir jedoch einige Tage Zeit. Wir müssen im Steinbruch erst eine ordentliche Lieferung für Telgâr bereitstellen.«


  »Wollt Ihr Euch in der Zwischenzeit nicht um das Problem in Sinál kümmern?«, kam der Alte wieder auf sein Thema zurück.


  »Ich weiß …«, seufzte Nikko. »Großmeister, ich bin mir nur nicht sicher, ob ich dazu schon stark genug bin.«


  »Habt Ihr denn an Tieren und am Pöbel Erfahrungen sammeln können?«, wollte Peryndor wissen.


  »Das habe ich«, nickte der junge Meister. »Einfache Gefühle, wie Angst und Freude, sind kein Problem mehr. Aber kompliziertere Gebilde empfinde ich noch immer als Rätsel.«


  »Leider ist diese Art der Zauberei nun wirklich nicht mein Gebiet«, schüttelte der Alte sein Haupt. »Gerne würde ich Euch dabei behilflich sein, doch fehlt es auch mir hier an der nötigen Erfahrung.«


  »Dennoch werde ich Euch unterstützen, soweit ich kann, Meister Nikko«, überraschte er dann. »Ich möchte schließlich nicht riskieren, dass ein gehörnter Fydal noch das ganze Reich destabilisiert.«


  »Am besten, Ihr zeigt mir zunächst, was Ihr bisher erreicht habt«, nickte er. »Vielleicht kann ich Euch mit meiner langjährigen Erfahrung als Zauberer auch ohne viel Expertise auf diesem speziellen Gebiet mit Rat und Tat dienen.«


  »Habt vielen Dank, Großmeister«, war Nikko ganz erstaunt. »Gerne nehme ich Euer großzügiges Angebot an.«


  


  In den folgenden Tagen hatte Nikko mehrfach zum Steinbruch bei der Orkhöhle im Nordwesten reisen müssen, um dort nach dem Rechten zu sehen und die Arbeiten immer wieder voranzutreiben. Danuwil brauchte schließlich eine ordentliche Menge Stein für sein Lehen und Nikko wollte ihn nicht enttäuschen.


  Das Feld für den Teleport des Baumaterials hatte der junge Zauberer gleich außerhalb des Tals anlegen lassen, so dass die Steine gar nicht erst weit transportiert werden mussten. Mittlerweile stapelten sich dort schon Dutzende Quader.


  Für die magische Arbeit mit dem Großmeister war dadurch viel zu wenig Zeit geblieben, meist nur ein paar Stunden am Abend. Dennoch lohnte sich das gemeinsame Studium. Peryndor war Nikko schließlich um einige Jahrhunderte Erfahrung voraus.


  Trotz allem fühlte sich der Meister noch immer nicht bereit, dem Herzog gegenüberzutreten. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde er nur einen Versuch haben, ihn mittels Magie von seiner Vaterschaft des Kindes zu überzeugen. Ginge dabei irgendetwas schief, wären die Konsequenzen unvorstellbar!


  Würde Fydal etwa Verdacht schöpfen, dass sein Hofmagier ihn zu manipulieren versuchte, wäre wohl jedes Vertrauen zwischen den beiden zerstört. Schlimmer noch, der Herzog würde dies vermutlich als letzte Bestätigung dafür sehen, dass seine Gattin ein fremdes Kind in sich trug.


  Was der oft ungestüme Regent aus verletztem Stolz dann anstellen würde, war nicht auszudenken. Im schlimmsten Fall konnte ihm seine Reaktion großen Ärger mit seinem Schwiegervater, dem Großherzog von Thordám einbringen.


  All diese schrecklichen Folgen, die sein Versagen haben konnte, ließen in Nikko erneut Zweifel aufkommen, ob er dieser Verantwortung überhaupt gewachsen war. Der Druck lastete so schwer auf ihm, dass er Peryndor bereits mehrmals gebeten hatte, mit nach Sinál zu kommen und ihn dort vor Ort zu unterstützen.


  Der Großmeister war jedoch schlau genug, sich selbst diese Last nicht aufbürden zu lassen. Seine Ausreden, es auch nicht besser als Nikko zu können, oder sich in Sinál besser nicht offen blicken lassen zu wollen, überzeugten den jungen Meister zwar nicht, aber was konnte er schon tun?


  So war es eine willkommene Abwechslung, wenn nicht gar die Rechtfertigung für einen weiteren Aufschub, als Nikko am gestrigen Abend mitbekommen hatte, dass Danuwil seinen Teleportraum fertiggestellt hatte.


  Sofort hatte der Zauberer sich daraufhin entschlossen, zunächst den Handel mit Telgâr abzuwickeln. So viel schuldete er seinen Untertanen eben, und auch Danuwil.


  Wie der Transport ablaufen sollte, hatte er schon einige Tage zuvor mit Peryndor ausgetüftelt. Nikko würde auf der Lichtung mit den Baumstämmen in Telgâr ein Areal mit dem weißen Teleportpulver abgrenzen, während Peryndor es mit dem Steinhaufen nahe dem Tal mit der Orkhöhle ebenso täte. Mittels ihrer Telemuster würden die beiden dann gemeinsam den Teleport wirken.


  Gleich nach dem Frühstück, das Nikko heute Morgen allein in sich hineinstopfte, würde er schon einmal nach Telgâr reisen, um dort alles vorzubereiten. Morgen Mittag sollte der Transport dann stattfinden.


  Hoffentlich würde der Großmeister nicht vergessen, sich rechtzeitig zum Steinbruch aufzumachen. Für einen so alten Mann bedeutete dies immerhin eine Wanderung von vielleicht acht Stunden. Nein, er würde bestimmt ein Pferd nehmen.


  Egal, schüttelte Nikko seinen Kopf. Er konnte sich jetzt nicht auch noch darum kümmern. Außerdem könnte er Peryndor später telepathisch daran erinnern. Nun aber wollte er lieber schnell nach Telgâr, wo ihn hoffentlich nichts mehr an das drohende Gespräch mit Fydal denken lassen würde.


  Ohne weiteres Säumen machte sich der Zauberer auf und stieg die Treppe zum Teleportraum hinab, von wo er sich auch gleich nach Telgâr transportierte.


  Danuwils Teleportraum, in dem es noch nach frischem Mörtel roch, überraschte ihn. Im Gegensatz zu dem, was Nikko bisher von Telgâr gesehen hatte, war hier alles aus Stein. Er musste sich wohl im Keller irgendeiner Ruine befinden.


  Tatsächlich, das Gewölbe war erst kürzlich wieder freigelegt worden und befand sich unter dem, was vermutlich einmal das Haupthaus einer Burg gewesen war. So jedenfalls mutmaßte der Zauberer, als er das ansonsten verfallene Gebäude über eine Wendeltreppe nach oben hin verließ.


  Ansonsten hatte sich in den letzten Tagen hier in Telgâr scheinbar nichts verändert. Danuwil hatte auf seinem Zug hierher auch kaum viel Baumaterial mitnehmen können. Wahrscheinlich war sogar ein Großteil davon in die Bereitstellung des Teleportraums geflossen.


  Es war also an Nikko, dem Grafen zu beweisen, dass es eine lohnende Investition gewesen war, diesem eine so hohe Priorität einzuräumen. Nun aber wollte er erst einmal Danuwil aufsuchen, um mit ihm die letzten Einzelheiten zu klären.


  


  Den ganzen Morgen und Vormittag war der Graf von Telgâr unauffindbar gewesen, wohl auf Inspektion in den Wäldern. Nun aber saß Danuwil dem Zauberer beim Mittagsmahl gegenüber, das sie wieder unter freiem Himmel genossen.


  »Es freut mich, dass in Halfuár eine Lieferung Steine bereitsteht«, lächelte der Graf. »Es ist höchste Zeit, dass wir mit den Bauarbeiten beginnen. Denn danach, den hier vermutlich bitterkalten Winter in einer zugigen Bretterbude zu verbringen, ist mir wahrlich nicht.«


  »Das kann ich verstehen«, lachte Nikko. »Doch haben wir noch drei oder vier Monate Zeit, bevor es wieder kälter wird. Bis dahin müssen die Holzlager meines Lehens ebenfalls gut gefüllt sein. Ihr seht also, wir brauchen uns gegenseitig.«


  »Das wird noch lange so bleiben, Eure Erlaucht«, grinste Danuwil. »Ihr werdet stets Holz von uns benötigen und später wohl Erz, um Eure Truppen zu rüsten.«


  »Im Gegenzug hoffen wir darauf, in Zukunft Nahrungsmittel von Euch zu erhalten«, nickte er dann. »Die Ebene um Halfuár herum ist fruchtbar und vor allem auch groß genug. Bald schon solltet Ihr einen Überschuss erwirtschaften, den wir Euch gern abnehmen.«


  »Natürlich«, freute sich der Zauberer, Danuwil auch langfristig etwas bieten zu können. »Doch sagt mir, woher Ihr Euer Erz bezieht. Ich wusste gar nicht, dass es hier eine Mine gibt.«


  »Es gibt noch keine«, lachte Danuwil. »Aber erinnert Euch an die Expedition, die der damalige Fürst von Hocatin im Auftrag der Handelsgilde nach Hymal geschickt hatte. Was haben sie gesucht?«


  »Erz«, lächelte Nikko. »Aber die Expedition ist doch gescheitert.«


  »Gescheitert ist nicht das richtige Wort«, zuckte der Graf die Schultern. »Nein, sie ist den Orks zum Opfer gefallen.«


  »Ihr tragisches Ende kann sich jedoch als ein großer Vorteil herausstellen«, grinste er verschmitzt. »Als Vorteil für uns beide.«


  »Was meint Ihr damit?«


  »Seht Ihr, Nikko«, fletschte Danuwil die Zähne, »Telgâr mag auf den ersten Blick ein unscheinbares Lehen sein. Eine Ruine in einem verwilderten Sumpf. Es scheint, als gebe es hier nichts als Mücken und Holz.«


  »Doch irgendwo hier in der Nähe gibt es etwas, das uns beide reich machen wird«, leuchteten seine Augen vor Gier. »Reicher als reich, obszön reich!«


  »Was soll denn das sein?«, fragte der Zauberer ungläubig.


  »Zwerge!«, nickte Danuwil. »Man munkelt seit Langem, hier in Hymal gäbe es die letzte Zwergenbinge im ganzen Reich und vielleicht auch darüber hinaus. Ich bin der festen Überzeugung, dass dies mehr als ein Gerücht ist. Ferner bin ich mir sicher, dass die Binge auf dem Gebiet meiner Grafschaft gelegen ist.«


  »Nach all den Jahren zahlt sich meine Tätigkeit für die Handelsgilde endlich für mich aus«, frohlockte er. »Nur mit diesem Hintergrundwissen, über welches eben nur ich verfügte, war Telgâr als Lehen von unschätzbarem Wert.«


  »Kein Wunder also, dass sonst niemand erpicht darauf war«, lachte er. »So war es beinahe ein Kinderspiel, mir die Grafschaft zu sichern, wenn auch zunächst nur als Ritter.«


  »Das verstehe ich nicht«, war Nikko verwirrt. »Wenn der Fürst von Hocatin extra eine Expedition nach Hymal geschickt hatte, der zudem Seine Hoheit, damals noch als Prinz, angehörte, dann musste er doch von den Zwergen gewusst haben.«


  »Aber nicht, wo!«, war Danuwil ganz verzückt. »Seht Ihr, Nikko, in der Handelsgilde gibt es mehrere konkurrierende Fraktionen. Die Gruppe, welche zusammen mit Hocatin die Expedition losschickte, ist nur eine davon. Sie hatte offenbar keine genauen Kenntnisse, wo in Hymal die Zwergenbinge zu suchen war.«


  »Ich arbeitete jedoch für eine andere Gruppe«, grinste er weiter. »Dieser kleinen aber feinen Fraktion ist zumindest bekannt, dass die Binge irgendwo in den Bergen nordwestlich von Telgâr zu finden ist.«


  »Meine Aufgabe damals war es herauszufinden, ob die Expedition nicht zufällig Erfolg hatte«, nickte er und grinste dann wieder: »Nun, dieses Problem hatte sich ja von selbst gelöst.«


  »Nikko, nun bin ich der Graf von Telgâr und arbeite auf eigene Rechnung«, platzte Danuwil fast vor Stolz. »Habt Ihr überhaupt eine Vorstellung davon, was das für mich … und auch für Euch bedeutet?«


  »Eigentlich nicht«, musste der Zauberer zugeben. »Ich weiß ja, dass Erz teuer ist, aber …«


  »Das ist nur Teil des Ganzen«, erklärte der Graf so hastig, dass er sich fast verschluckte. »Natürlich dürften die Zwerge über riesige Mengen Erz verfügen, Nikko. Sie graben schließlich tiefer als alle anderen.«


  »Wofür sie aber wirklich berühmt sind, das sind ihre Legierungen und natürlich ihre unerreichte Schmiedekunst«, erzählte er weiter. »Sie verschmelzen Erze so gekonnt, dass sie Metalle erzeugen, die so leicht wie Holz sind und dabei härter als jeder Stahl!«


  »Wenn wir es schaffen, mit ihnen ins Geschäft zu kommen«, geiferte er, »können wir jeden Preis verlangen! Nikko, wir hätten sozusagen das Monopol auf eine Ware, nach der das ganze Reich giert.«


  »Was wollt Ihr den Zwergen denn dafür bieten?«


  »Es wird sich schon etwas finden«, zuckte der Graf die Schultern. »Zuerst müssen wir sie einmal aufspüren und den Kontakt herstellen.«


  »Aber was erzähle ich da?«, schüttelte er dann den Kopf. »Nikko, zuerst müssen wir all die anderen Probleme hier in den Griff bekommen. Nicht zuletzt diese verfluchten Orks in den Bergen. Wie sollen wir sonst in Ruhe nach der Binge suchen?«


  Das waren deutlich zu viele Informationen, die da auf Nikko einprasselten. Zwerge? Eine Binge? Von Zwergen hatte er bisher nur Gerüchte gehört. Manch einer glaubte gar, dass sie Fabelwesen wären. Aber solche Leute dachten ähnlich über Orks und Elfen.


  Wen der Zauberer nun jedoch in einem völlig anderen Lichte sah, war Danuwil. Hatte der frühere Rittersohn das alles etwa im Voraus geplant? Oder hatte er nur die Gelegenheit seines Lebens erkannt und beim Schopfe gepackt? So oder so, man musste ihm Respekt dafür zollen.


  Warum aber erzählte er Nikko auf einmal alles? Er musste doch fürchten, dass der Zauberer nichts davon für sich behielte. Zumindest sollte er die Gefahr sehen, dass Nikko Fydal einweihte oder sogar den Orden.


  »Ich vermute, Ihr wollt nun Eure Baumstämme inspizieren?«, unterbrach Danuwil die Gedanken des jungen Meisters, als ob nichts gewesen wäre. »Ich führe Euch gern zur Lichtung, wo ich sie für Euch bereit halte.«


  »Gern«, lächelte Nikko, halb in Gedanken versunken. »Der Transport ist für morgen Mittag geplant. Doch werde ich vorher ohnehin noch einige Vorbereitungen treffen müssen.«


  Schon auf dem Weg zur Lichtung ging Nikko die Sache mit den Zwergen nicht mehr aus dem Kopf. Dabei war es gar nicht der mögliche Reichtum, der ihn so beschäftigte. Viel mehr fragte er sich, was Danuwil wirklich im Schilde führte.


  Es passte irgendwie nicht zusammen, dass der Graf ihm ausgerechnet jetzt seine Pläne offenbarte. Oder war es nur Paranoia, die Nikko so denken ließ? Meinte Danuwil doch alles ganz ehrlich? Vielleicht versprach er sich einfach so viel Gewinn, dass ohnehin genug für beide bliebe.


  Wie aber sollte Nikko sich Fydal gegenüber verhalten? War es nicht seine Pflicht, den Herzog über die Lage der Zwergenbinge zu informieren? Immerhin war Hymal sein Herzogtum und Telgâr nur ein Lehen.


  Fydal? Oh je, warum musste er nun ausgerechnet an den Herzog denken, mit dem er ja sowieso noch über ganz andere Dinge reden musste. Eigentlich hatte Nikko doch gehofft, hier in Telgâr nicht mehr daran erinnert zu werden.


  »Einhundert kräftige Stämme, ordentlich gestapelt«, verkündete Danuwil stolz, als sie die Lichtung schließlich erreichten. »Mehr war in der kurzen Zeit nicht möglich, doch lasse ich Euch für später gern noch mehr Bäume schlagen, wenn es nötig sein sollte.«


  »Habt vielen Dank«, lächelte Nikko. »Ich denke, das wird erst einmal ausreichen. Wenn nicht, lasse ich es Euch wissen.«


  »Ich überlasse Euch dann Euren Vorbereitungen«, nickte der Graf. »Sucht mich jederzeit auf, wenn Ihr etwas benötigt.«


  »Eine Sache noch«, stockte er plötzlich und drehte sich wieder um, »behaltet die Zwergenbinge vorerst bitte für Euch, vor allem Seiner Hoheit gegenüber.«


  »Habt keine Sorge, Nikko«, lächelte er dann. »Wir werden Fydal früh genug einweihen. Doch lasst uns erst einmal Tatsachen schaffen. Ihr wisst ja, wie … nun ja … schwierig der Herzog manchmal sein kann.«


  »Natürlich«, versprach der Zauberer wie von selbst, noch bevor er überhaupt darüber nachdenken konnte.


  


  Am Abend des nächsten Tages war Nikko wieder zurück in Halfuár. Der Transport des Holzes und der Steine am Mittag hatte ohne jegliche Probleme funktioniert, ganz so wie vorher mit Peryndor geplant.


  Von Danuwil hatte der Zauberer seit dem gestrigen Gespräch nichts mehr gesehen und war froh darüber. Noch immer konnte er die Sache mit der Zwergenbinge nicht richtig einordnen. Was trieb der Graf da für ein Spiel?


  Am schlimmsten war jedoch, dass Danuwil ihn um Verschwiegenheit gebeten hatte, sonst würde Nikko die Angelegenheit wenigstens mit Peryndor besprechen.


  Der Großmeister wusste vielleicht etwas über die Zwerge und kannte sich vermutlich ein wenig mit den profanen Gilden in Zundaj aus, also auch mit der Handelsgilde. Sicherlich konnte er mit seinem Wissen mehr Licht ins Dunkel bringen.


  Nein, bisher hatte Danuwil dem jungen Zauberer noch nie Anlass für Zweifel gegeben. Wenn er betrunken war, benahm er sich zwar manchmal deutlich daneben, wie der äußerst unappetitliche Vorfall in Brigo gezeigt hatte. Trotzdem hatte Nikko keinen Grund anzunehmen, dass der alte Freund ein falsches Spiel trieb. Daher würde der Meister den Wunsch des Grafen respektieren. Vorerst jedenfalls.


  


  Nikko war dann recht früh eingeschlafen. Der Teleport hatte ihn wohl doch sehr ermüdet, wie auch der Druck, der von allen Seiten auf ihm lastete. Nun, am folgenden Morgen, galt es zu entscheiden, was jetzt als Nächstes zu tun war.


  Eigentlich war aber alles klar, die Sache mit Fydal duldete einfach keinen Aufschub mehr. Bis zur Niederkunft der Herzogin mochten es zwar noch zwei oder drei Wochen sein, aber was sprach schon dagegen, die Angelegenheit sofort hinter sich zu bringen? Warum sollte er es riskieren, doch noch zu spät zu kommen?


  Natürlich fühlte er sich auch jetzt nicht bereit für die Konfrontation mit dem Herzog. Natürlich ließ ihm die bloße Vorstellung an das Gespräch wieder einmal die Knie schlottern. Aber würde sich das je ändern?


  Nein, musste er sich kopfschüttelnd eingestehen. Sogar, wenn er noch wochenlang mit Peryndor an dem Mentalzauber feilen würde, half es letztlich nichts. Die ganze Sache war so oder so eine Katastrophe, an der auch er eine Mitschuld trug.


  Auf nach Sinál! Jetzt, sofort – bevor er es sich wieder anders überlegte! Kein weiteres Gespräch mit Peryndor, kein Morgenmahl. Nikko schwang sich hoch und schnellte die Treppe hinunter in den Teleportraum. Nur einen Augenblick später fand er sich in Sinál wieder und atmete erst einmal kräftig durch.


  Der junge Meister war ein klein wenig stolz darauf, endlich den Mut aufgebracht zu haben, wenigstens nach Sinál zurückzukehren. Das war immerhin ein Anfang. Doch nun war all der morgendliche Mut verbraucht …


  


  Erst nach dem einsamen Mittagsmahl fasste Nikko den Entschluss, es endlich zu wagen. Den Vormittag lang war er ziellos durch den Turm getigert und hatte teilweise am ganzen Körper gezittert. Die heftigen Magenschmerzen, die ihn seit seiner Ankunft hier begleiteten, nahm er schon kaum noch wahr.


  Es musste einfach sein! Nicht nur um seiner selbst Willen, sondern vor allem für Yolaja, letztlich aber auch für Fydal und dessen ganzes Herzogtum.


  Nikko atmete noch einmal tief durch und machte sich auf den Weg die Treppen hinunter. An der Tür zum Burghof musste der Zauberer wieder all seinen Mut sammeln, öffnete sie schließlich und schritt nach draußen.


  Es war eigentlich ein schöner Sommertag, den kaum ein Wölkchen trübte. Auch die Temperaturen waren angenehm. Eine Brise vom Meer her sorgte dafür, dass die Sonne nicht zu sehr brannte.


  Oh je, was einem so an Nebensächlichkeiten durch den Kopf geht, wenn man verzweifelt nach einem Vorwand zum Säumen sucht. Nein, Schluss jetzt! Wen interessierte schon das Wetter? Es gab Wichtigeres zu tun!


  Nikko tippelte die vielen Stufen zum Tor des Haupthauses hinauf. Schnell genug, um es für ihn zu peinlich zu machen, einfach umzukehren. Zum Glück, sonst hätte der Mut ihn bei den Wachen wohl schon wieder verlassen.


  Mit einem kurzen Nicken ließen die Krieger am Tor ihn passieren, wie immer. Kaum drinnen war der Zauberer irgendwie froh, dass es jetzt kein zurück mehr gab. Obwohl, er könnte natürlich einfach …


  Nein! Bloß schnell zum Büro des Seneschalls, damit Nikko sein Vorhaben endlich hinter sich bringen musste! Hoffentlich ließ man ihn nicht allzu lange warten. Jede Sekunde der Ruhe würde gnadenlos an seiner Entschlossenheit nagen.


  »Eure Erlaucht?«, war der Seneschall sichtlich überrascht. »Meister Nikko, wie kann ich Euch behilflich sein?«


  »Ich möchte Seine Hoheit sprechen«, versuchte Nikko ganz ruhig zu wirken.


  »Worum geht es denn?«, schien der Beamte etwas verdutzt. »Vielleicht kann ich Euch ja helfen?«


  Worum? Ja, worum nur? Er hatte sich ja einen Anlass zurechtgelegt. Was war es doch gleich? Ach ja …


  »Es geht unter anderem um die herzoglichen Truppen auf meinem Lehen«, verkündete der Zauberer. »Ich würde mit dem Herzog gerne einige Einzelheiten dazu besprechen.«


  »Ich verstehe«, lächelte der Seneschall. »Hat Euch Euer Wappenbrief etwa verunsichert? Macht Euch darüber keine Sorgen, so schnell werdet Ihr nicht dazu gezwungen sein, Eure eigenen Truppen aufzustellen.«


  Das war zwar eigentlich eine gute Nachricht, doch konnte Nikko sie in diesem Moment nicht genießen. Viel wichtiger war, sich vom Seneschall jetzt nicht abwimmeln zu lassen.


  »Das ist gut zu wissen«, zwang er sich ein Lächeln auf die Lippen. »Aber es gibt auch wieder Probleme mit den Orks. Ich würde diese und andere Angelegenheiten gerne mit Seiner Hoheit besprechen.«


  »Es ist uns hier schon zu Ohren gekommen, dass neue Orks aus den Bergen quellen«, seufzte der Beamte und meinte dann: »Wie dem auch sei, Eure Erlaucht, der Herzog befindet sich derzeit nicht auf der Burg, sondern inspiziert die umliegenden Lehen. Ihr werdet Euch wenigstens einige Tage gedulden müssen, bis er wieder zurück ist.«


  »Verdammt«, dachte Nikko laut und hatte es hoffentlich nur geflüstert. »Könnt Ihr mir einen Gefallen tun und ihn wissen lassen, dass ich ihn zu sprechen wünsche, sobald er wieder hier ist? Vielleicht hat er ja Lust, mit mir ein Mahl zu teilen.«


  »Selbstverständlich, Eure Erlaucht«, verbeugte sich der hohe Beamte.


  Das konnte doch nicht wahr sein, fluchte Nikko innerlich, als er das Büro wie ein geprügelter Hund verlassen hatte. All die Aufregung, all die Angst – es würde also noch tagelang so weiter gehen?


  Wie sollte er das nur aushalten? Auf dem Weg zu seinem Turm, in dem er sich am liebsten einfach verkriechen würde, wusste der Zauberer nicht mehr, was er nun tun konnte. Würde er überhaupt je wieder den Mut aufbringen, Fydal gegenüberzutreten?


  


  Zwei Wochen Qual – die reinste Tortur! Nikko war nur noch ein Schatten seiner selbst. Zwei Wochen lang hatte er Tag für Tag gehofft, dass Fydal endlich zurückkehrte. Zwei Wochen lang hatte er sich auf buchstäblich nichts mehr konzentrieren können. Zwei Wochen lang hatte er vor Albträumen kaum mehr schlafen können.


  Nun hatte er sie endlich – eine Einladung des Herzogs zum heutigen Mittagsmahl. Die Erlösung? In diesem Moment fühlte der junge Meister rein gar nichts. Sollte er sich nicht freuen?


  Der Magen schmerzte auf einmal mehr als gewöhnlich. Auch zitterte Nikko wieder am ganzen Körper. Erlösung sah anders aus. Dennoch, es musste ein gutes Zeichen sein, dass Fydal zurück war. Nur so würde der Zauberer die Sache endlich hinter sich bringen können, nach so vielen Wochen der Qual.


  Seit ein Diener ihm das Schreiben kurz nach dem Frühstück überbracht hatte, saß Nikko wie versteinert da. Hatte er sich in all den Stunden überhaupt einmal bewegt? Wie lange hing er hier schon tatenlos herum? War es nicht langsam Zeit für das verabredete Mahl?


  Der Zauberer sprang wie in Panik auf und konnte sein Herz pochen hören. Nach einigen Atemzügen zur Beruhigung ging er zum Fenster und blickte nach draußen. Es schien in der Tat bald Mittag zu werden. Besser, er machte sich gleich auf den Weg.


  


  Nikko saß noch allein in dem kleinen Saal, in dem er schon so manches Mal mit Fydal und anderen gespeist hatte. Er war heute viel zu früh gekommen, doch genoss er die Ruhe vor dem … Sturm, den es hoffentlich nie geben würde.


  Es war jedoch nicht der Herzog, der sich nach einiger Zeit des Wartens zu ihm gesellte, sondern der alte Seneschall. Verdammt, scheinbar war dem Zauberer kein Essen allein mit Fydal gewährt worden!


  »Eure Erlaucht«, nickte der Beamte und setzte sich an den Tisch. »Seine Hoheit dürfte jeden Moment hier sein.«


  »Hoffen wir, dass uns ein ungestörtes Mahl vergönnt ist«, fügte er grinsend hinzu. »Wie Ihr mit Sicherheit schon vernommen habt, liegt die Herzogin seit gestern Nacht in den Wehen.«


  Was? Verflucht! Das war ja ein wahrgewordener Albtraum! Hatte Nikko so überhaupt noch Zeit, sein Versprechen an Yolaja einzulösen?


  »Soso«, keuchte der Zauberer und begann zu schwitzen. »Der Herzog … ähm … bestreitet er noch immer … ähm …«


  »Eure Hoheit«, unterbrach der Seneschall den jungen Meister und erhob sich zum Verbeugen.


  »Bleibt ruhig sitzen, alter Mann«, maulte Fydal in einem Ton, der an seiner miesen Laune nicht den geringsten Zweifel ließ.


  Auch sein Gesichtsausdruck ließ Derartiges vermuten, als er sich an den Tisch setzte und seinem Hofmagier nur kurz zunickte. Wie sollte Nikko in einer solchen Situation denn seine Pflicht tun?


  »Eure Erlaucht, Meister …«, wollte der Herzog vermutlich wissen, was Nikko so Wichtiges mit ihm besprechen musste, als ihn jedoch ein Diener unterbrach und etwas in sein Ohr flüsterte.


  Fydal schnaubte hörbar, schlug eine Faust auf den Tisch und sprang auf, um ohne weitere Worte aus dem Saal zu eilen.


  Sogar der Seneschall schien davon verunsichert zu sein und zuckte nur mit den Schultern. Nach einem Augenblick erhob er sich jedoch ebenfalls und folgte dem Herzog, so schnell es ihm überhaupt möglich war.


  Nikko, nun auf einmal ganz allein im Speisesaal und völlig verwirrt, entschied sich spontan, dem Beamten hinterher zu laufen. Hoffentlich bedeutete Fydals plötzliches Davoneilen nicht, dass das Kleine doch schon da war! Hätte der Magier dann überhaupt noch eine Gelegenheit, sein Werk zu tun?


  Beinahe hätte Nikko den Seneschall bei seiner Verfolgungsjagd durch das herzogliche Schloss verloren. Sehr gut kannte er sich hier schließlich noch immer nicht aus. Nach einigen Minuten fand er den Beamten jedoch in einer Art Vorzimmer.


  »Ist es … soweit?«, stammelte Nikko, der jetzt überhaupt nicht mehr wusste, was er machen sollte.


  »Vermutlich«, zuckte der Seneschall die Schultern und schon schlugen die Flügeltüren auf.


  Ohne jede Regung auf seinem Gesicht kam Fydal aus dem dahinterliegenden Zimmer gestürmt, aus dem nur ein Jammern zu hören war. Doch was war das? Mit einem Lappen wischte er Blut von der Klinge seines langen Dolchs!


  »Es war eine Totgeburt«, bemerkte der Herzog ganz trocken, warf das blutige Tuch zur Seite und stapfte lautstark davon.


  Danke


  Der Autor bedankt sich ausdrücklich und sehr gerne bei: Corina Bucher, Loki Steffenhagen, Anette Karle und Georg Kreysch für ihre Mitarbeit und letzten Korrekturmaßnahmen.


  Ausblick


  Zulîf also, ging es Nikko durch den Kopf, als er im dortigen Teleportraum angekommen war, wo es vor allem nach Staub roch. War das Kapitel etwa verlassen?


  Nun schlug dem Zauberer auch eine schwüle Hitze entgegen, die selbst den Sommer damals in Zundaj als kühl erscheinen ließ. Wie konnten die Menschen nur in solch stickigem Klima leben? Immerhin war es ja noch früh am Morgen.


  Der Teleportraum an sich sah auf den ersten Blick ganz gewöhnlich aus. Nur ein Unterschied fiel Nikko sofort auf – Fenster! Waren bisher alle in dunklen Kellern untergebracht, so erstrahlte dieser in morgendlichem Tageslicht, das vor allem Staub und Sand erkennen ließ.


  Ein Blick nach draußen zeigte, dass sich der Raum hoch oben in einem Turm befand, der wohl Teil einer größeren Anlage war. Vermutlich die Burg des Fürsten von Zûlifa. Die Kapitel des Arkanen Ordens waren ja meistens in der Residenz des jeweiligen Regenten gelegen.


  Die Kammer hatte Fenster in alle Richtungen und nahm so offenbar eine ganze Etage des Turms ein, was ebenfalls sehr ungewöhnlich war. Außerhalb des Obsidianrings führte auf einer Seite eine kleine Wendeltreppe nach unten, auf der anderen Seite eine Leiter nach oben.


  Aber was war das? Fußspuren! Aus dem Teleportring hinaus und die Wendeltreppe hinunter sowie von dort her wieder in den Ring hinein. Waren dies Peryndors Spuren?


  Wenn ja, sähe es so aus, als ob er unten etwas gesucht und sich dann wieder davonteleportiert hätte. Das hieße aber, dass der Alte schon längst weitergereist war. Würde Nikko herausfinden können, wohin?


  Der Zauberer war irgendwie erleichtert, hier vermutlich nicht auf den Großmeister zu treffen. Dennoch hatte er große Zweifel, dass er Peryndors Spur wieder aufnehmen konnte. Dann aber bliebe ihm nur, selbst alle Muster in Thorodos‘ Buch durchzuprobieren.


  Erst einmal abwarten! Vielleicht würde Nikko unten ja Hinweise darauf finden, was der Alte hier gewollt hatte. Vielleicht war er ja sogar noch hier.


  Der Zauberer folgte den Fußspuren, die hoffentlich Peryndors waren, die Wendeltreppe nach unten. Auch dort ließen sie sich noch gut verfolgen. Im scheinbar schon seit längerer Zeit verlassenen Ordenskapitel lag feiner Staub fast einen Finger hoch, so dass man die Fußabdrücke sehr genau erkennen konnte.


  Nikko hatte zwar keine Erfahrung im Spurenlesen, war sich aber ziemlich sicher, dass die Abdrücke nur von einer Person stammten. Ein gutes Zeichen! Peryndor musste ja hier gewesen sein, weshalb sie wohl tatsächlich seine waren.


  Der junge Magier folgte den Spuren durch viele Gänge, Treppen hinauf, andere hinunter – der Alte musste sich hier gut auskennen und auf direktem Wege zu seinem Ziel gelangt sein.


  Es war für Nikko keine große Überraschung, dass die Abdrücke in die Bibliothek führten, wo sie dann nicht mehr so einfach lesbar waren. Hier war der Großmeister von Regal zu Regal gegangen und hatte scheinbar ein ganz bestimmtes Werk gesucht.


  Auch auf den Büchern lag eine dicke Staubschicht. Oder war es Sand? Jedenfalls konnte man gut erkennen, wo sich der Alte genauer umgesehen hatte. Dort waren die Buchrücken teilweise vom Staub befreit und offenbarten die Titel der Werke.


  Doch was war das? Einer der Wälzer war gänzlich gesäubert! Zwar stand das Buch wieder bei den anderen im Regal, aber Peryndor hatte wohl vorher darin gelesen.


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch XII: Des eigenen Glückes Schmied« erscheint voraussichtlich Oktober 2014 – Aktuelle Informationen dazu finden Sie auch unter http://nielsbernhardt.wordpress.com
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